








Ueber die

Orientaliſche

Gartenkunſt
Eine Abhandlung

aus dem Engliſchen

des

Chambers.

Gotha,-“ p
bey Carl Wilhelm Ettinget.

177 5.



4

9. 3
t*

E

in

A— a 4

„1



Vorrede.
munter den bildenden Kunſten iſt keineJ

die Gartenkunſt. Die Produkte der an—
»von ſo ausgebreitetem Einfluß, als

dern haben ihre eigene Claſſe von Bewun
derern, die nur allein an ihnen Geſchmack
finden, oder ihnen wenigſtens einen großen
Werth beylegen, ubrigens aber allen andern
entweder gleichgultig, oder wohl gar ekel
haft ſind. Ein Gebaude macht dem groß
ten Theil der Menſchen nur in ſo weit Ver
gnugen, als es aus der Groke des Gegen—
ſtandes, oder aus dem Werthe ſeiner Ma
terialien entſpringt. Ein Gemalde ruhrt
ihn mur. wegen:ſeiner Aehnlichkeit mit dem

Eeben. Tauſend andere Schonheiten hohe
rer Art gehen fur ihn verlohren; denn in
der Baukunſt? in der Malerey, und wirk—

Uich in den mehreſten andern Kunſten muſſen
die Menſchen erſt lernen, ehe ſie bewundern

konnen; ihr Vergnugen halt mit ihrer Be
urtheilungskraft gleichen Schritt, und die
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Erhohung ihres Vergnugens hangt ledig
lich von der Erweiterung ihrer Kennt—
niſſe ab.

Aber die Gartenkunſt iſt von einer ganz
andern Naturz uhre Herrſchaft iſt allge—
mein, ihre Wirkungen auf das menſchliche
Herz ſind gewiß und unveranderlich; ohne
vorgangigen Unterricht, ohne: gelehrt. zu
ſeyn, ergotzen ſich alle Menſchen an den
lachenden verſchwenderiſchen; Scenen des
Sommers, und betruben ſich behm traurk
gen Anblick herbſtlicher Ausſichten. Die
Reize des Ackerbaues ſind. den Kundigen
und Unkundigen gleich empfindbar, und
beyde werden gleich unzufrieden uber die
Rauhigkeit der verabſaumten Natur. Of
fene grune Ebenen, Waldungen, Buſch
werk, Fluße und Berge ruhren ſie beydo
in gleichem Grad, und eine ziede Verbin
dung dieſer Dinge mit ginander wird in
beyder Herzen gleiche Empfindungen er
wecken. t L..J E—

So ſind auch die Werke dieſer Kunſt in
ihren Wirkungen nicht weniger dauerhaft
als allgemein. Gemalde, Bildſaulen, Ge
baude, ſattigen das Auge bald, und werden

dem Anſchauer gleichgultig. Jn Garten
aber
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aber iſt eine ſtete Bewegung, die der Satti—
gung keine Statt giebt. Der Fortgang
des Wachsthumes, der Wechſel der Jahres
zeiten, die Veranderungen des Wetters,
der verſchiedene Stand der Sonne, das
Ziehen der Wolken, die Bewegung und der
Schall, den die Winde erregen, zugleich
mit der zufalligen Dazwiſchenkunft leben—
diger oder beweglicher Gegenſtande ver—
vielfaltigen die Erſcheinungen ſo oft und
ſo merklich, daß es beynahe unmoglich iſt,
des Anſchauens, ſo gar bey einer einzigen
Ausſicht, ſatt zu werden.

dJſt es. ferner nicht ſonderbar, daß eine
Kunſt, mit der ein betrachtlicher Theil un
ſers Vergnugens durchgangig verbunden
iſt, in unſerm Welttheil keine ordentlichen

Lehrer haben ſoll? Auf dem feſten Lande
iſt ſie eigentlich ein Nebenzweig von dem
Geſchaffte des Baumeiſters, der, in das
Studinm, und die Zerſtreuungen ſeiner eige
nen Profeſſion vertieft, zu andern Unter
ſuchungen keine Muſe findet; und auf die
ſer Jnſel iſt ſie den Kuchengartnern uber—
laſſen, die ſich allerdings ſehr gut auf den
Salatbau verſtehen, aber ſehr wenig mit
den Grundſatzen der maleriſchen Garten—
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kunſt bekannt ſind. Es iſt nicht zu ver—
muthen, daß Leute, die ohne Erztehung,

und durch ihren Stand verurtheilet ſind,
ihre Lebenskraft bey harter Arbeit zuzu—
ſetzen, im Verfolg einer ſo feinen und ſchwe
ren Kunſt jemals weit kommen werden.

Dieſem unverantwortlichen Mangel or—
dentlicher Kehrer kann die Seltenheit voll—
kommener Garten beynahe ganz zugeſchrie—
ben werden. Es giebt deren wahrhaftig
ſehr wenige, in welchen die Natur auf die
vortheilhafteſte Weiſe verbeſſert, oder die

Kunſt mit der geſundeſten Beurtheilungs
kratt angewendet worden ware. Die
Garten in Jtalien, Frankreich, Deutſch
land, Spanien und allen den Landern, wo
die alte Manier noch immer die Oberhand
hat, ſind gemeiniglich nichts als Laubſtadte.
Die Wege gleichen in gerader Linie fort—
laufenden Straßen, die in gleicher Ent—
fernung von verſchiedenen breiten offenen
Raumen, viereckte vffene Platzee machen;
und die Hecken, womit man ſie umzaunet,
ſind wie Mauern errichtet, die mit Pfeilern,

KWolbungen, Fenſtereinſchnitten und Thu—
ren gezieret, oder zuſSaulengangen, Schwib
bogen, und Portalen geſchnitten ſind. Al

le
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le abgeſonderten Baume werden zu Obe—
lisken, Pyramiden und Vaſen umgeſtaltet,
und das Jnnere der Gebuſche fuhrt die
Namen und Formen von Theatern, Am—
phitheatern, Tempeln, Schmauß- und
Tanzſalen, Cabinetten und Salons. Die
Straßen und Markte werden mit mar—
mornen oder bleyernen Statuen, die in
gerade Linien wie Soldaten im Aufmar
ſchiren geſtellt ſind, wohl bemannet. Um
ihnen das Naturliche mehr zu geben, wer
den ſie wohl gar mit einerley Farbe uber—
ſtrichen, und fein vergoldet. Die Seeen
und Fluße ſind mit Mauerwerk von Qua
dratſteinen ausgefuttert, und werden ge
zwungen in geometriſcher Ordnung zu
ſließen. Die Waſſerfalle ergießen ſich
von Anhohen uber lange Reihen marmor—
ner Stufen herab. Da darf kein Zweig
wachſen, wie es die Natur will, und keine
Form wird gelitten, wenn ſie nicht ſyſte—
matiſch gerade gezogen oder gezirkelt iſt.

Jn Eungland, wo dieſer alte Styl ver—
achtet wird, und wo, mit Ausſchließung
des ganzen ubrigen Theils von Europa,
eine neue Manier angenommen worden iſt,
bey der au.y nicht einmal nur ein Schein
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von Kunſt gelitten wird, ſind die Garten
ſehr wenig von gemeinen Feldern verſchie
den, ſo genau iſt die gemeine Natur in den
meiſten derſelben abgeſchildert. Es iſt
durchqangig ſo wenig Mannichfaltigkeit in
den Gegenſtanden, eine ſolche Armuth der
Einbildungskraft in der Erfindung und der
Kunſt in der Anordnung, daß dieſe Zu—
ſammencetzungen mehr das Kind des Zu
falls als des Vorſatzes zu ſeyn ſcheinen;
und ein Fremder weiß oft nicht, ob er auf
einer Wieſe oder in einem Luſtgarten wan
delt, der mit einem ſehr betrachtlichen Auf
wand angelegt, und unterhalten wird. Er
fiudet nichts, was ihn vergnugen, ſeine
Neugierde reizen, und ſeine Aufmerkſam—
keit feſſeln konnte. Beym erſten Eintritt
wird er mit der Ausſicht in ein weites gru
nes Feld bewillkommt, worauf ein wenig
von einander entfernte Baume zerſtreuet
ſtehen, und welches mit einer verworrenen
Einfaſſung von kleinen Geſtrauchen und
Blumen eingeſchloſſen iſt. Sieht er ſich
weiter um, ſo findet er einen ein wenig
geſchlangelten Fußſteig, der ſich in regel
maßigen Eßes (S8) zwiſchen den Einfaſſun
gen von Gebuſchen hindurch windet. Hat
er dieſen rund umgangen, ſo erblicket er auf

der



der einen Seite dasjenige wieder, was er
ſchon vorher geſehen hatte, und auf der an
dern, die Grenze, die niemals weiter als
einige Ruthen von ihm entfernt iſt, und
ſich ſeinem Anſchauen beſtandig aufdringt.
Von Zeit zu Zeit entdecket er einen an die
Mauer befeſtigten kleinen Sitz oder Tem—
pel. Er freuet ſich uber dieſe Entdeckung,
ſetzt ſich nieder, laßt ſeine muden Glieder
ausruhen, und dann taumelt er noch
einmal auf der Schonheitslinie fort und
verwunſcht ſie, bis er, von Beſchwerlich—
keiten abgemattet, halb gebraten von der
Sonne, gegen die er nirgends Schatten
findet, und wegen Mangel eines Labſals

entkraftet, ſich entſchließt, nicht mehr zu
ſehen. Eitler Entſchluß! er hat nur einen
Weg zu gehen; entwedet muß er ſich bis
an ſeinen Ausgang fortſchleppen, oder den
verdrußlichen Weg wieder zuruck wandern,
den er genommen hatte.

Dieß iſt der Lieblingsplan aller unſerer
kleinen Garten, und unſere großern ſind
bloß Wiederholungen von jenen; mehr
grune Felder, mehr Buſchwerk, mehr ge
ſchlangelte Gange, und mehr Sitze. Sie
gleichen dem Schmauſe eines Hageſtolzen,
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der aus nichts anders als der Vervielfalti
gung ſeiner gewohnlichen Mittagsſpeiſen
beſteht; drey Schopſenkeulen mit Tur
nips, drey gebratene Ganſe, und drey
Aepfelpaſteten.

Es iſt, ſollt' ich denken, bekannt genug,
daß weder die kunſtliche, noch die ſimple
Manier der Gartenkunſt, deren wir ge
dacht haben, die richtige ſey. Jene weicht
zu ausſchweifend von der Natur ab, dieſe
hingegen iſt eine zu gewiſſenhafte Anhange
rin derſelben. Die erſte iſt lacherlich, die
andere abgeſchmackt und gemein. Eine
mit Urtheil unternommene Vereinigung
beyder Manieren wurde eine dritte hervor—
bringen, die gewiß vollkommner ware als
dieſe beyden.

Wie aber dieſe Vereinigung bewirkt
werden konne, iſt ſchwer zu ſagen. Die
Liebhaber der Kunſt, und die Freude der

Natur ſind gleich gewaltſam in der Ber
theidigung ihres Lieblingsſyſtems; und ſo
wie alle andere Anhanger einer Parthey
ſind ſie unwillig eine Sache fahren zu laſt
ſen, ob ſie gleich wiſſen daß ſie unvernunf

tig iſt.
Man
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Man kann deswegen dieſe Vereiniqung
noch nicht erwarten. Und wenn auch je—
mand kuhn genug ware, einen Verſuch
hierzu zu machen, ſo wurde er ſich ſonder
Zweifel dem Tadel beyder Parthehen aus—
ſetzon, ohne eine oder die andere zu beſſern,

und ſich folglich dadurch ſelbſt nachtheilig
werden, ohne der Kunſt einen Dienſt
zu leiſten.

Ungeachtet es aber ungereimt und un—
nutz ware, ein neues Syſtem aus eigenen
Kraften aufzuſtellen, ſo kann es doch we
der unſchicklich noch ganz undienlich ſeyn,
ein fremdes hekannt zu machen, und zwar
das Syſtem eines Voikes, deſſen Einſich—
ten in die Gartenkunſt oft der Gegenſtand
der Verehrung geweſen ſind, und deſſen
Nanier unter uns als das Panier der Nach
ahmung aufgeſteckt worden iſt, ohne daß
ſie jemals eigentlich beſtimmt geweſen ware.
Es iſt eine gemeine Sage, daß aus den
ſchlechteſten Dingen einiges Gute gezogen
werden kann; und ſollte auch dasjenige
was ich abzuhandeln gedenke, geringer
ſeyn als das bereits bekannte, ſo wird der
keſer doch hier und da Winke bekommen,
die hemerkt zu werden verdienen.

ouA
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Jch kann daher, ohne meine eigene Ge
fahr, und, wie ich hoffe, ohne ſonſt jemand
zu beleidigen, nachſtehende Nachricht uber
die Manier der Chineſiſchen Gartenkunſt
mittheilen. Jch habe ſie aus meinen eignen
in China gemachten Beobachtungen, aus
den Unterredungen mit Kunſtlern dieſes
Landes, und aus Anmerkungen, die mir zu
verſchiedenen Zeiten von Reiſenden uber
ſchickt worden ſind, geſammlet. Den Ent—
wurf dieſes Werks hab' ich ſchon vor eini
gen Jahren bekannt gemacht, und die gun
ſtige Aufnahme, die man damalgs dieſer klei
nen Schrift gonnte, munterte mich auf,
die Materialien auch zu dem gegenwartigen
zu ordnen.

rJch mag nicht beſtimmen, welche Maniet

in der Gartenkunſt beſſer oder ſchlechter ſey,
die chineſiſche, oder die, welche jetzt unter
den Europaern im Gebrauch iſt. Verglei
chung iſt der ſicherſte und bequemſte Pro
bierſtein der Wahrheit. Es ſteht in eines
jeden Vermogen, zu vergleichen und fur
ſich ſelbſt zu urtheilen. Enthalt dieſes
Werk etwas Nutzliches, ſo ſtimmt es mit
meiner Abſicht vollkommen uberein; wenn

nicht; nun, ſo kann es vielleicht ir
gend



 e rz
gend eine kleine Unterhaltung verſchaffen,
oder wenigſtens, eine mußige Stunde zu
todten, dienen.

Ehe ich von meinem Gegenſtande zu re
den anfange, muß ich mich erſt wegen ei—
niger Freyheiten, die ich mir gegen die
engliſchen Garten herausgenommen habe,
rechtfertigen. Einige davon gehoren nicht
in den Zirkel meiner Beſchreibung; denn
ſie ſind theils von Beſitzern angelegt, die
in der Gartenkunſt eben ſo gut erfahren
ſind, als in andern Zweigen der ſchonen

Wiſſenſchaften; theils haben ſie den groß
ten Theil ihrerWeortreftichkeit ihrer ſcho
nen naturlichen Lage zu verdanken, und
ſind, im Ganzen betrachtet, nur ſehr wenig
durch die Kunſt verſchonert, die, unge—
achtet ſie manche Schonheiten der Garten
erhohet haben mag, dieſelben gewiß vieler
andern ganzlich beraubt hat.

Es wurde verdrußlich ſeyn, alle Jrr
thumer eines falſchen Geſchmacks herzuzah
len: Aber der Verwuſtungen, die er in
unſern alten Anpflanzungen angerichtet
hat, ſollte man ſich doch ſtets mit Wider—
willen erinnern. Die Axrt hat oft in ei

nem
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nem Tage den Wuchs einiger Jahrhun—
derte verheeret, und tauſend ehrwurdige
Pflanzen, ganze Walder davon ſind weg:
gehauen worden, um ſchlechten Gras und
wenigem amerikaniſchen Unkraut Platz zu
machen. Unſere Kunſtler haben von
kandsend an, bis an den Tweed kaum ei—
nen Acker Schatten, kaum drey Baume
in einer Linie, gelaſſen, und wenn ihre
Verwuſtungslaune noch lauger zu raſen
fortfahrt, ſo wird im ganzen Konigreiche
kein Waldbaum mehr ſtehen bleiben.

1r *1
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Abhandlung.

C e Gartenkunſt ſteht bey den Chineſern in

Eu/ fommnes Werk dieſer Kunſt wird mit den
J J hoherm Werthe als in Europa. Ein voll—

großen Geburten des menſchlichen Verſtandes von
ihnen in eine Claſſe geſetzt und behauptet, daß ſie in

der Fahigkeit die Leidenſchaften zu bewegen, nur
wenigen andern Kunſten etwas nachgebe.

—QQe— ucht allein Sotaniſten, ſon
enet Znrweife ſie beſtten eine

vollkommne Kenntniff des menſchlichen Herzens und

der Kunſte, durch die die ſtarkſten Empfindungen er
reget werden konnen. Jn China iſt es weder ſa
wie in Jtalien und Frankreich, wo jeder ſchlechte
Baumeiſter auch zugleich einen Gartuer abgiebt;
noch ſo, wie in einem andern beruhmten Lande, wo
fich die Bauern gleich einbilden, große Gartner zu
ſeyn, wenn ſie nur Melonen bauen konnen. So
legt Scanarell der Holzhacker ſeine Axt nieder, um
ſich in einen Arzt zu verwandeln. Jn China iſt die
Gartenkunſt eine beſondere Wiſſenſchaft, die ein
ausgebreitetes Studium erfordert und in welcher wr
nige vollklommen werden. Jhre Gartner, weit ent—
fernt, unwiſſend oder ungelehrt zu ſeyn, ſind viel

mehr
u



mehr Manner von hohen Fahigkeiten, die mit ihrem
guten naturlichen Verſtand alle die Einſichten ver—
binden, wozu man durch Studieren, Reiſen und
eine lange Erfahrung nur gelangen kann. Einzig
und allein in Betracht dieſer Vollkommenheiten
wird es ihnen erlaubt, ihre Kunſt zu treiben; denn
fur den Chineſer iſt der Geſchmack der ſchonen Gar

tenkunſt ein Gegenſtand der Aufmerkſamkeit des Ge
ſetzgebers, weil man vorausſetzt, daß .ſte einen Ein
fiuß in die allgemeine Verfeinerung, mithin in die
Schonheit des ganzen Landes habe. Sie merken
an, daß Fehler in dieſer Kunſt zu betrachtlich- wa
ren, um gedultet zu werden, weil ſie am leichteſterj

in die Augen fielen, ſchwerlich wieden uerbeſfert werr
ben konnten. und oft ein. gqntn: Zahrhundert erlyrr
dert wurde, um den Fehler einer einzigen Stunde

wieder gut zu machen.
Das Muſter der chineſiſchen Gartner iſtnhiẽ

Natur, und ihr Zweck, alle inre id
maßigkeiten nachzuchmen: t rrrente unterſuchung*28 J
geht auf die Natur des Bodens, den ſie bearbelien
wollen; ob er eben oder abhangig, huana bel ber
gig, eingeſchrankt oder von betrachültchemn limfang

reich an Quellen und Flugen, oder arm an Waſſer;
ob er waldig oder nackt, holperig oder plat, frucht
bar oder unfruchtbar iſt, und ob bie Uebergauge
plotzlich, der Charakter groß, wilb!oder furchterllch,
oder ob jene ſtufenweiſe und der ?allgenieine Abfall

ſanft, melancholiſch oder freudig ſeyn ſoll: Auf
alle dieſe Umſtande geben ſie ſorgfattig acht, watze
len ſolche Anlagen, die ſich fur den Boden ſchicken,
ſein Fehlerhaftes verſtecken, ſeine Schonheiten er

hohen
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ohen und ins Licht ſetzen, endlich geſchwind und
mit maßigem Aufwand ins Werk geſetzt werden
konnen.

Sie nehmen hiernachſt Ruckſicht auf die Ver—
mogensumſtande ihres Bauherrn, auf deſſen Alter,
Gebrechlichkeiten, Temperament, Zeitvertreib, Ver
haltniſſe, Geſthaffte und Lebensart: ferner auf die
JDahrszeit, in welcher der Garten muthmaßlich am
meiſten von ihm beſucht werden wird; ſie ordnen
ſelbſt den Plan nach ſeinen Umſtanden und ſorgen
fur ſeine Bedurfniſſe und Ergotzlichkeiten. Jhre
Kunſt beſteht darinn, den Unvollkommenheiten und
Mungeln der; Natur abzuhelfen, alle Hinderniſſe
aus dem Wegt zu raumen und letztern zum Trotz
das. ungewohnlichſte und vollkommenſte Werk her n

wvonubuiugan: αν utteuchtet bic dincithi nſiin die Natur
jum Muſter wahlen, ſo binden ſie ſich doch nicht ſo
genau an dieſelbe, daß ſie allen Schein von Kunſt
vermeiden ſollten, vielmehr glauben ſie, daſt es in
dielen Fallen nothiendig ſey, in ihrer Arbeit eine
in die Augen fallende Pracht zu zeigen. Die Na—
tur, ſagen ſie, giebt. üns nur wenige Materialien
ur. Bearbeitung Pflanjen, Doden. und Waſſer
ſiud ihre einjigen Produkte, und ungeachtet die
Jotm und Zuſanimenordnung derſelhen unglaublich

dielmal verandett perden kann, ſo haben ſie doch
nur wenig ruhrende Veranderungen, die ubrigen
fleichen in ihren Abwechſelungen der Natur jener
Glocken, die, ob ſie gleich wefentlich verſchieden 14n

fnd, doch immer nur eine Art des Klanges hervor 8

B— brinnJ
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bringen; die Veranderung iſt zu ſchwach, als daß

man ſie leicht ſollte vernehmen kounen.
Die Kunſt muß alſo die Unzulauglichkeit det

Natur erſetzen und nicht allein angewendet werden,
Manchfaltigkeit hervorzubringen, ſondern auch Neu—

heit und Ruhrung; denn einfache Anordnungen der
Natur trifft man auf allen Feldern in einem gewiſ
ſen Grad der Vollkommenheit an, und ſind alſo zu
bekannt, als daß ſie ſtarke Empfindungen in dem
Gemuthe des Anſchauers erregen oder einen unge
wohnlichen Grad des Vergnugens erzeugen konnten.

Es iſt in der That wahr, daß durch die Verſe
tzung der Eigenthumlichkeiten eines Landes in dar
andere die Neuheit und Manchfaltigkelt erhalten
werden kann; wenn man Fulſent Waiferfalle, uber
hangende Geholze und andere Stucke romantiſcher

Gegenden auf flache Platze ubertragt; wenn man
da viel Waſſer hinbringt, wd es rar iſt, und be
bauete Ebenen zwiſchen robe unrentiν
Aber auch dieſes Burramnrrerinr waro erſchopft, und

Q

tann nur ſeiten ohne grofen Aufwand in Ausubring

gebracht werden.Die Chineſer ſind alſo keinhehes Feinde ber

geraden Linien, weil ſie uberhaupt etwas Prachti
ges haben, das ohne ſie nicht erreicht werden kann.
Auch gegen die regularen geometriſchen Figuren zen

gen ſie keine Abneigung, ſondern halten ſie an ſich

ſelbſt fur ſchon und ſehr bequem dey kleinen Anla—
gen, wo die ſchwelgeriſchen Unregelmaßigkeiten det

Natur die Theile, die verſchonert werden ſollen, nur

uberladen und verwirren wurden. Eben ſo halten
ſie dieſelben bey Blumengarten und bey allen Conn

poſitio
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poſitionen am ſchicklichſten, in deren Vau ſich viel
Kunſt zeiget, und iwo alſo auch in der Jorm dieſe
nicht ubergangen werden darf.

Jhre reguluren Gebaude umgeben ſie gemeinig
lich mit kunſtlichen Terraſſen, Abhangen und vielen
Treppen; die Winkel derſelben ſind mit ausgehcue—
uen Gruppen und: Vaſen gejieret, untermiſcht mit
allerhand kunſtlichen Waſſerwerken, die, vereinbart
mitt! ver Architektut, ihnen ein Anſehen von Wich

tigkeit zu geben und den Glanz und das Gerauſch
mit der Wonne der Scene zu verbinden dienen.
Rund um die Hauptwohnung und zunachſt al

ni ihren zierlichen Bekleidungen iſt der Boden mit
großer Regelmaßigkeit frey gelaſſen und wird ſehr
ſorgfaltig gehalten?“ Man leidet keine Gewachſe,
vie vei vlubſicht hen Vrbaudes hinverlich ſeyn kon

wrancnh! nd üut ſhlihe Llmen/ die ber Baukunſt we-

ſtntlich zukommen, und zu der guten Hauptwir
kung des Ganzen das Jhrige mit beytragen. Denn
ſte halten es fur abgeſchmackt, ein ſchones Gebaude
mit einem Gewirre roher Gewachſe einzuſchließen,
und ſagen, daß es wie ein in Bley gefaßter Dia
munt: ausſahe und imiuner die Jdee eines unvollende

ten Werks an ſich truge. Sind die Gebaude land—
lith; ſo iſt die Seene; die ſie umgiebt, wild; ſind
jene erhaben, ſo iſt dieſe melancholiſch; haben er

ſtrre ein freundliches anmuthiges Anſehn, ſo iſt die
letzte ſchwelgeriſch; kurz, die Chineſer ſind darinn
ſehr eigen, immer einerley Charakter durch alle

Theile der Compoſttion walten zu laſſen. Dies iſt
ene! vorzugliche Urfache von der uberraſchenden
Mañnchfaltigkeit, an dir ihre Werke ſo reich ſind.

De— B 2 Sie
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Sie errichten ſehr gern Statuen und Buſten;

Basreliefs und alle Produkte, des Meiſels in an—
dern Theilen ihrer Garten ſowohl als um ihre Ge—

baude. Sie machen dabey die Anmerkung, daß dieſe
Dinge nicht allein eine Zierde waren, ſondern
auch, wenn ſie Denkmaler vergangener Begebenhti—
ten und beruhmter Perſonen euthielten, die Seele
zu angenehmen Btetrack tungen ermuntern konnten
indem ſie die Gedanken in die entfernteſten Zeiten
des Alterthums ·mit ſich fortriſſen. Sie ermangeln.
auch niemals, alts Junſchriften, Verſe und Sitten«
ſpruche, die auf große zerfallene Eteine, Marmor
ſaulen gehauen oder in Baume und Felſen gegra
ben ſind, uber ihren Boden hin und wieder zu zer
ſtreuen. Hierzu wahlen ſie jederzeit ſolche Platze,

welche ſich auf den Jnhait der Jnſchriften beziehen,

die dadurch fur ſich ſelbſt einen Grad von Starke
mehr erhalten und auch der Scene einen lebhaftern

Ausdruck geben. e rtSie ſagen, daß alle dieſe- Ziertrathen nothwen..
dig waren, die verſchiebenen Scenen ihrer Com
poſitionen zu charakteriſiren und zu unterſcheiden,
unter welchen außerdem eine erpudende Gleich—
heit unvermeidlich ſeyn wurdt.

Wirft man ihnen vor, daß von dieſen Dingen
viele unnaturlich waren und deswegen billig nicht.
gedultet werden ſollten, ſo geben ſie zur Antwort..
die meiſten Verzierungen waren unnaturlich, und
gleichwohl wurden ſie nicht allein als Verzierungen
gelitten, ſondern ſogar bewundert. Unſere, Klei
dungen, ſagen ſie, ſind weder von Leder noch un
ſerer Haut gleich, ſondern von reicher Seide und

Stickereh z



21

Etickerey: unſere Hauſer und Palaſte baben keine
 Aehnlichkeit mit Felſenholen, die die einzigen na—

turlichen Wohnungen ſind, ſo iſt auch unſere Mu
ſit weder dem Donner noch dem Brauſen des Nord—
winds, der Harmouie der Natur, gleich. Die Na
tur bringt auch nichts Gekochtes, Gebratenes oder

Gedampftes hervor, und doch eſſen wir keine rohen
Epeiſen; ſte verfteht uns auch mit keinen andern

Werkzeugen zu allen unſern Unternehmungen, als
mit Zahnen und Handen, und doch beſitzen wir Sa

gen, Hammer und Aerte und tauſend andere Ge—
rathſchaften; kurz, es iſt beynahe keine Sache, an

der man die Kunſt nicht gewahr werden ſollte. Und
warnm ſoll ſogar der Schein derſelben nur allein
aus  der Gartnereh verbannet ſeyn? Dichter und
Wuuler ſchwingen fich uber die Natur hinaus, wenn
fit ihren Werken? tachdruck geben wollen; den

Gartnern ſolite aſſo biefes Vorrecht ebenfalls ver
ſtattet werden. Lebloſe, einfache Natur iſt gar zu

unbehulflich bey unſern Ausfußrungen, das meiſte
muſſen wir von uns ſelbſt erwarten; und deswegen
ſollte uns jede Hulfe, ſie mag uns von der Natur

vder der Kunſt angeboten werden, willkommen ſeyn.
»Die Vorſtellung eints gemeinen Gartens muß von
ĩder gemeinen Natur, ſo wie das Heldengedicht von
der proſaifchen Erjatlung, verſchieden ſeyn. Gart
ner ſollten gleich den Dichtern ihrer Einbildungs-
kraft freyen Lauf taffen, und ſogar die Schranken

der Wahrheit uberfliegen, wenn es nothig ware, ih—
ren Gegenſtand'zu erhohen, zu verſchonern, zu be
ſeelen oder ihm eine neue Wendung zu geben.

jn
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Die Methode, der man ſich in China bey Anle
gung der Garten bedient, beſteht in der Erfinduug
einer manchfaltiqen Abwechſelung von Scenen, die
man alle aus gewiſſen Geſichtspunkten uberſehen
kann. Es ſind daſelbſt Sitze und Gebaude zum Ge—
nuß des verſchiedenen geiſtigen oder ſinnlichen Ver—

gnugens errichtet. Die Vollkommenheit ihrer Gar—
ten beſteht in der Menge und Verſchiedenheit dieſer
Scenen, und in der kunſtlichen Vereinigung ihrer
Theile, die ſie ſo zu ordnen ſuchen, daß ſie nicht al
lein einzeln auf die vortheilhafteſte Weiſe erſcheinen,
ſondern auch zuſammen vereiniget, ein ſchones und
vollkommnes Ganſe bilden.

Wenn der Boden von großem Umfang iſt und

viele Vorſtellungen darauf angehracht. werden kon
nen, ſo ſtellen ſie gemeiniglich ene jede derſelben un.
ter einen einzigen Geſichtspunkt iſt aber der Platz

zu eingeſchrankt und fur die Manchfaltigkeit kein
Raum vorhanden, ſo ordnen ſie ihre Gegenſtande

„ſo, daß, wenn man ſie aus uvtrſchiedentn Geſichts—
punkten betrachtet, lle. auch werichiedene und ofters

ſolche Vorſtellungen ausiachen, die nicht einmal

4‘40 α oÊi  ο ↄi c
ſie alle unter einem oder mehrern Geſichtspunkten,
die das Auge mit einer weiten, reichen und abwech—

ſelnden Ausſicht vergnugen, mit einander pereiniget
und auf einmal ſichtbar werden. Van den Gegen
ſtanden außer ihrem Beuirkg zichen ſie allen mogli
chen Vortheil; verbergen ſorgfkaltig die Granzen iß
res eigenen Bodens; ſuchen jwiſchen diefem und

den
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den entfernten Geholzen, Feldern und Flußen eine
ſcheinbare Vereinigung zu bewirken, und wo Stad
te, Schloſſer, Thurme und andere betrachtliche Ge—
genſtande vor ihrem Geſichte liegen, ſo wiſſen ſie ſich

ihrer ſo kunſtlich zu bedienen, daß man ſie aus al
len Geſichtspunkten und in allen moglichen Richtun—
gen ſehen kann. So machen ſie es auch mit ſchiff—
baren Flußen, Landſtraßen, Fußwegen, Muhlen
and allen andern beweglichen Gegenſtanden, die der
Landſchaft Leben und Manchfaltigkeit geben.

Außer der hey den Europaern gewohnlichen Art,
die Granzen durch A-ha's und vertiefte Umzaunun—

gen zu verbergen, haben ſie noch andere, die eine
viel ſtarkere Wirkung thun als jene. Auf Flachen,
die vermoge ihrer naturlichen Lage keine Ausſicht
auf die außenliegenben  Gegenſtande verſtatten, laſ
en fte riugs: um: ihre Anpflanzung kunſtliche Ter
raſſen, in Form vVon Spagziergangen, aniegen, zu
welchen man durch unmerklich in die Hohe laufen
de Krummen hinaufkommen kann. Jnwendig faſ
ſen ſie dieſelben mit hoch aufgewachſenen Baumen
und Unterholz ein, auswendig aber mit niedrigen
Geſtrauchen, uber die der vorubergehende hinweg

ſehen und die ganze Scene der angranzenden Land
ſchaft betrachten kann, die mit dem Garten vereini
get zu ſeyn ſcheint, indem ſeine Verzaunung unter
dem Geſtrauche, welches den auswendigen Abhang

der Terraſſen hedecket, ſorgfaltig verſteckt iſt.
Liegt aber.der Garten von ungefahr hoher als

die, angranzende Gegeud, ſo leiten ſie durch die
Kunſt Fluße rings um ſein. Ende und verſtecken ſei
ne Granzen unter den Baumen und Gebuſchen des

B 4
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24 —Eihm gegen uber liegenden Ufers. Zuweilen bedie
nen ſie fich auch ſtarker grun uberſtrichener Drath—

zaune, die an Baume und Gebuſche befeſtiget ſind,
durch viele unregelmaßige Krummen an den Gran—
zen der Anpflanzungen fortlaufen und nicht eher,
als bis man ihnen ſehr nahe kommt, geſehen wer
den kannen; und bedienen ſie ſich auch der A-ha's
oder der vertieften Umzaunungen, ſo fullen ſie dem
ungeachtet die Graben mit wilden Raſen und an—
dern dornichten Geſtrauchen, die Umzaunung zu
verwahren und die Mauern zu verbergen, die auſ—
ſer dem von außen eine ſchlechte Figur machen
wurden.

Jn ihren großen Garten legen ſie eben ſo viel
verſchiedene Scenen an, als es. verſchiedene Tag
zeiten giebt, und ſetzen die Gebaude in ſolche Stand

punkte, die die eigentliche Stunde genau beſtimmen,
wenn man ſich ihrer bedienen muß, um die Aus—
ſicht in ihrer Vollkommenheit jir genießen. Auch in
ihren kleinern Garten, wo, wie:bereiis bemerkt wor
den iſt, ein eingiger Plan mehrere Scenen enthalt,
machen ſie von dieſem Kunſigriff Gebrauch.

Außer dem haben ſie noch fur jede Jahrszeit
Scenen. Die Scenen des Winters ſind gemeinig-—
lich der Mittagsſonne ausgeſetzt und beſtehen aus

Fichten, Tannen, Cedern, immergrunen Eichen,
Phillyrea, Stechpalmen, Taxus, und vielen andern
immergrunen Gewachſen; ſie ſtind mit verſchiedenen
Gattungen von Lorbrerbaumen? Laureſtinus, Erd
beerbaumen und andern Pflaujen und Vegetabilien,
die im kalten Wetter wachſen und grunen, bereichert.

um
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Um dieſen melancholiſchen Produkten mehr Manch
faltigkeit und Heiterkeit zu geben, pflanzen ſie un—
ter dieſelben alle die ſeltenen Geſtrauche, Blumen
und Buſche des heißen Erdſtrichs in regelmaßigen
mit Spatziergangen durchſchnittenen Figuren, die
ſie den Winter uber mit Glashanſern, welche Tem—
pel oder ſonſt audere zierliche Gebaude vorſtellen
und Aufbewahrungshauſer genannt werden, bede—

ten. Gie werden durch unterirdiſche Feuer er—
warmt und dienen zu einem erquickenden und ange—

nehmen Aufenthalt, wenn das Wetter zum Spazie—
rengehen in freyer Luft zu kalt iſt. Alle Arten ſcho—

ner und melodiſcher Vogel fliegen darinn frey
umher, und in großen porcellanen auf kunſtliche

Felſen geſtellten Ciſternen verwahren ſie Gold- und
Eilberfiſche mit verſchiedenen Gattungen von Waſſer
pflanzen uiſd Waſſerblamen. Sie ziehen auch Erd
beeren, Kirſchen, Feigen, Weintranben, Apriks
ſen und Pfirſchen darinn, die das Holzwerk die
ſer Glashauſer bedecken, und ſowohl zur Zierde als

um Nutzen dienen.
Jhre Fruhlingsſcenen ſind ebenfalls uberflußig

mit Jmmergrun, Lila's von jeder Gattung, Erbs
vaumen, Linden, Lerchbaumen, Dornen mit ge—
fullter Bluthe, Mandel. und Pfirſchenbaumen, wohl
riechenden wilden und fruhzeitigen Roſen und Geiß
blatt, beſetzt. Der Boden und Rand der Luſtwal«

der und Gebuſche ſind mit wilden Hyacinthen, gel
ben Veilchen, Nareiſſen, Violen, Schluſfelblu.
men, Tuberroſen, Krokus, Maslieb, Schnee—
Vlocken und verſchiedenen Schwerdlilienarten, ſammt
unoch /mehrern Blumen, die. in den Monaten Marz

B und
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und April kommen, geziert. Da auch dieſe Sce
nen an naturlichen Produkten arm ſind, ſo leget
man zwiſchen den angebauten Platzen, Thiergarten

von allen Gattungen zahmer und wilder Thiere
und Raubvogel an; Vogelhecken und andere Platze,

die zur Ausbrutung hauslicher Geflugel beſonders
eingerichtet ſind; ferner ſchone Milchgewolbe und
Gebaude zur Uebung im Ringen, Fauſtkampf, Fech
ten und andern in China bekannten Spielen. Sie
bringen auch im Gebualze breite offene entlegene
Platze zu militariſchen Luſtbarkeiten, als Reiten, Vol
tigiren, Fechten, Bogenſchießen  und Wettrennen an.

Zu ihren Sommerſcenen nehmen ſie die reich-—
ſten und am beſten ausgearbeiteten Theile ibrer Gar
ten. Sie ſind voll von allerhand Erfindungen an
Teichen, Flußen, und Waſferkunſten voll von
ESchiffen mancherley Bauart, die zum Segeln, Ru
dern, Fiſchen, Vogelfang und zu Gefechten ge
macht ſind. Das Geholze beſteht aus Eichen, Bu·

chen, wilden Kaſtanien. Ulmeni Arfchen; Platanen,

und aus den verſchiedenen Ahofn und Pappelarten,
nebſt vielen andern in China einheimiſchen Bau
men. Die Gebhuſche ſind aus allerhand ſchonen
im Winter die Blatter abwerfenden Gewachſen, die

dieſer Erdſtrich hervorbringte und aus allen Blu
men und Stauden, die in den Sommermonaten

bluhen; alle zuſammen machen das ſchonſte Grun
und die prachtigſte harmoniſche Farbenmiſchung,
die nur zu erdenken iſt. Die Gebaude darinn ſind
ggeraumig, glanzend und zahlreich.  n jeder Sce
ne ſind deren eines oder mehrete...Einige dienen
zu Gaſtmahlen, Ballen, Cancerten, gelehrten Unter

redun
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rebungen, Spielen, Seiltanzen und zu allerhand
Leibesubungen; andere wieder zum Baden, Schwim
men, Reiten, Schlafen, oder zur Betrachtung.

Jnm Nittelpunkte dieſer Sommeranpflanzun—
gen iſt gemeiniglich zum Genuß der geheimern und

wolluſtigen Vergnugungen ein großer Strich Lan—
des abgeſoudert, der mit einer Menge verborge—
ner in viele gerwickelte Krummen gedrehter Gange,
KFolonaden und Durchgange durchſchnitten iſt, wo
ſich die Spaziergehenden leicht verwirren und auf

Jrwege gerathen konnen. Sie ſind zuweilen durch
Gebuſche und kleine Geholze, untermiſcht mit weit—

aüsgebreiteten Baumen, zuweilen durch hohere
Anpflanzungen oder ganze Haufen von Roſeuſtocken,
und andern hochgufhluhenden Stauden unterſchie—
Hein. Das Gantt iſt eine Wildniß von Eußigkei
ten, mit allen Gattunaen duftender und ſchonfar—
biger Produfte auegeſchmuckt. Golb und Silber
phaſanen, Pfaue, Rebhuhner, Perlhuhner, Wach
teln, und alle Gattungen von Geffugel, wimmeln
in den Waldern. Tauben, Nachtigallen und tau—

ſend andere melodiſche Pogel ſitzen auf den Aeſten;
Hirſche, Antelopen, ſchackigte Buffel, Schafe und
tartariſche. Aferde ſpringen auf den Ebenen; jeder
Spajlergang fuhret zu einem angenehmen Gegen
ſtand, zu Orangen und Mirtheuhainen; zu Ba
chen, deren Ufer mit Roſen, Waldreben, und
Schesmin bekleidet ſind; zu murmelnden Quellen,
mit Bildſaulen ſchlafender Nymphen und Waſſer
gotter; zu Laubhutten mit Betten von aromatiſchen
Krautern und Blumen; zu Felſengrotten, die mit
Koxallenmuſcheln, Ergten, Edelſteinen, und Krp

ſtallen

4
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ſtallen ganz ausgelegt, von kleinen Quellchen wohl
riechender Waſſer erfriſcht, und durch kunſtlich
wehende ſußiduftende Luftgen aekuhlt werden.

Jnnerhalb des Geſtrauches auf beyden Sei
ten der Spaziergange ſind viel geheime Aufenthalte,

in deren jeden ſich ein zierlicher Pavillon befindet,
der in einem Staatsgemach mit Nebengebauben
und beſondern Zimmern fur die Verſchnittenen und

Frauenzimmerbedienten, beſteht. Dieſe werden
den Sommer hindurch von ihren ſchonſten und aus—
erleſenſten Beyſchlaferinnen bewohnt, deren jede
mit ihren Warterinnen einen ſolchen Pavillon al
lein einnimmt.

Die Hauptwohnnng dieſer Gebaude beſteht in

einem oder mehrern Salen, giveh Zininnerti juitf
Ankleiden, einer Bibliothek; zwey Schlafgema
chern und Vorzimmern, einem Bade, und eini
gen geheinien Cabinetten. Dieſe ſind insgeſammi
mit prachtigem Hausrath unterhaltenden Buchern,
wolluſtigen Gemalben, muſtkalifchen Junſtrumenten

und mit Spiel Schreibe. Zeichen Malerey. und
Stickereygerathe, ferner mit Betten, Kanapers
und Stuhlen verſehen, deren man ftch nach ihrer
verſchiedenen Einrichtung zu nialitheeley Lagen im
Sitzen oder Liegen bedienen kanii

Gemeiniglich ſtehen die Sdle, nach einem et
was eingeſchloſſenen Hofe zu, offen, und ſinb
rings umher mit ſchonen portellanen. marmornen
oder kupfernen Vlumenaſchen, von verſchiedener

Form, die mit den ſeltenſten Blimen der Jahrszeſt
angefullt ſind, beſetzt Um Eudt dieſtb Hofrs ſteht
mehrentheils ein Vogtlhaus tin kunſtlich angeleg

ter
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ter Fels, mit einer Quelle und einem Baßin fur
Goldfiſche; ein Waſſerfall, ein Bambubaum, oder
ein Weinſtock mit bluhenden Gebuſchen durchwun
den, oder ſonſt. eine andere artige Erfindung von
gleicher Beſchaffenheit.

Außer dieſen abgeſonderken Wohnungen, in wel
chen die Frauenzimmer von ihrem Liebhaber, wenn

er ſien zu ſehen aufgelegt iſt, heimlich beſucht wer—
den, giebt es in großern abgelegenen Raumen
zwiſchen den Gebuſchen noch prachtigere und ge—

raumlichere Gebaude, wo ſich die Weiber zu ver—
ſchiedenen Stunden des Tages alle verſammeln,
eutweder an offentlichen Tafeln zu ſpeiſen, ihren
Thee zu triken, ſich zu beſprechen, zu baden, zu
ſchwimmen, zu arbeiten, zu ſcherzen, Mora und
guhcre in hina bekännte Epiele zu ſpielen; oder
ſoüll hier vaſtan. mit Muſif Eingen „Tanzen
in wolluſtigen Stellungen, Schauſpielen oder Pan
tominen, worinn ſie gemeiniglich ſehr erfahren ſind,
die Zeit zu vertreiben.

Manche von dieſen Gebauden ſind ganz offen,
Las Dach ruhet entweder auf Saulen von Roſen—
ober Cedernholz, die auf Geſtellen von Coreaniſchen
Jaſpis ſiehen: oder auf hoölzernen Pfeilern, der
wie Bambu. und Siſangbaume geſtaltet, und mit
kunſtlich auggeſchnittenen Kranzen von Fruchten und
Blumen, in ihrer naturlichen Farbe gemalt, und
lakirt, umwunden ſind. Andere ſind ganz zu, und
beſtehen theils in einem einzigen geraumlichen Saal,

theils in einigen unterſchiedlich angeſtrichenen Zim
miern von verſchiedener Große, als in Triaungeln,
Jierecken, Sechs. und Achtecken, Zirkeln, Ovalen,

und
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und irregularen ſeltſamen Figuren. Dieſe ſind alle
ſehr zierlich mit Marmor, der ſelbſt mit koſtbarem

Holzwerk, Elfenbein, Silber, Gold und Perh—
mutter ausgelegt iſt, getafrltt. Antikes Porcellan;
Spiegel, Schnitzwerk, Vergoldungen, Gemalde
und Lakirungen von allen Farben ſind dabey ver

11ſchwenderiſch angebracht.
Die Thuren dieſer Gemacher ſind ſowohl zit?

kelformig und vieleckigt, als rechtwincklicht, ünd
die Fenſter, durch die ſie erhellet werden, in Geſtali
der Facher, Vogel, Thiere, Fiſche, Jnufettek:
Blatter und Blunien gemacht, und mit gemaltenl
Glas, oder vielfarbigenr ſeidenem Zeuge uberzogeür

24

ſondern auch Gemalde, Bildhauerarbeiten, Slickt2

reyen, Tandeleyen und Uhrwerkt anaerchafft. unter
welchen einige deswegen Kon ſrotzem erthe finb

weil ſie ſehr weitluftiij, aus verſchiedenen ſinn
reichen Bewegungen zuſammengeſetzt, und mit Zier.
rathen von Gold, Perlen, Diamanteii Rubinen/
Schmaragden und andern Edelſteinen reich be

Atſetzt ſind.
Außer den bereits gebachten verſchlebenen Ge

bauden haben ſie noch einige in Form'perſiſcher Zel

te; andere, die zwar nur von Wurjeln und abge
hauenen Baumen aber doch mit viel Geſchmack ge

baut ſind; und noch andere von ungenturer Große,
die Miau Ting oder Mondhallen geulnnet werden.
Sie beſtehen aus einem einzigen gewolbten, wie

eine



rine Halbkugel geſtalteten Sale. Die innere Ho—
lung deſſelben iſt mit großer Kunſt wie der nacht—
liche Himmel gemalt, und mit einer unzahligen
Menge kleiner Fenſterchen durchbrochen, die von
buntem Glas, und ſo gemacht ſind, daß ſie Wond
und Sterne vorſtellen, und juſt das Maas von
Licht hindutch laffen, welches nothig iſt, um uber
den ganzen inwendigen Bau die angenehme Dun
kelheit einer ſchonen Sommernacht zu verbreiten.

Der Fußboden dieſer Gartenſale iſt zuweilen
wie ein Blumenparterre mit Blumen ansgelegt;

D

hin und wieder ſind darauf landliche Sitze von fein
gearbeiteten, und roth lakirten Aeſten, die Korallen
vorſtellen, angebeacht. Meiſtentheils aber quillt
ein hellrinnendes Waſſer aus ihrem Boden hervor,

ilit  n Feeiten eines Felſen nach dem α

Mit en nnnẽ fit? Rueint Jnſein ſchwimmen auf der
SGSberflache, und wenden und drehen ſich wie ſie der

Strom treibt. Einige derſelben ſind mit Tafeln
zu Gaſtmahlen beſetzt, andere mit Sitzen fur Ton—
kunſtler, und andere mit Baumen, unter welchen
Ruhebetten, Sophas, Raſenbanke und andere
Sequemlichkeiten zu mancherley Gebrauch ſtehen.

Jn vieſe Mondhallen begeben ſich die chineſi—
ſchen Futſten mit ihren vertrauteſten Weibern, wenn
ihnen die Hitze und das ubermaßige Licht der Som
mertage beſchwetlich wird; hier ſchmauſen ſie, und
erlauben ſich alle lrten des wolluſtigen Vergnugens.

Keine Nation thut es den Chineſern in der
Pracht und Menge ihrer Gartengebaude gleich.

Der Pater Attiret erzahlt uns, daß in einem der

i

kaiferlichen Garten bey Pelin, Yven Ming Yven

genannt,
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genannt, außer dem Palaſte, der alleine ſchon
eine Stadt iſt, vierhundert Pavillons ſtunden, die
in ihrer Bauart alle ſo verſchieden waren, daß ein
jeglicher das Produkt eines andern Landes zu ſeyn
ſchiene. Er erwehnte eines ſolchen, der ohne dem
Hausrath uber zweyhunderttauſend Pfund koſtet;
eines andern, der hundert Zimmer enthalt, und
ſagt, daß die meiſten darunter groß genug waren,
von dem arofiten europaiſchen Herrn und ſeinem
ganzen Gefolge bewohnt zu werden. Jn eben die
ſem Garten iſt auch eine befeſtigte Stadt, mit.ihe
ren Hafen, Straßen, offenen. biereckten Platzen,
Tempeln, Markten, Kaufmannsgewolbrn und
Gerichtshofen; kurz, mit allem, was man zu Pet
kin ſieht, nur nach verkurztem Masſtäb.

In dieſer Stadt beluſtigen ſich die Kaiſer von
China, die zu ſehr Sclaven ihrer Hoheit ſind, um
ſich offentlich ſehen zu laſſen, mit ihren Weibern,
die leiteres vermuge des Herkommens nicht thun
durfen, an dem Gerauſch nd Tarmuli der Hauptt
ſtadt, der hier zu verſchiedenen Aeiten von den Ver

ſchnittenen des Palaſtes nachgeahmet wird. Einia
ſtellen Kaufleute, andere Kunſtler Werkumienter,

unrk

Beamte, Soldaten, Kramer, Sanſkentrager, und

ſogar Diebe und Beutelſchneiber vor. An dem
hierzu beſtimmten Tage legt ein jeder die Kleidun
gen an, die ſeinem Gewerbe eigen ſind; die Schiffe
laufen in den Hafen ein; die Laden werden geauffnet,
und die Waaren zum Verkauf angebothen. Thee—
und MWeinhauſer und Gaſthofe ſind bereit, Geſell—
ſchaften zu bewirthen. Fruchte und alle Arten
don Erfriſchungen werden auf. den Straßen aus

gerufen J
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gerufen; die Kramer reizen die Vorubergehenden,

ihnen Waaren abzukaufen, und alle Freyheiten
ſind erlaubt. Es gilt kein Unterſchied der Perſo—
nen, ſogar der Kaiſer iſt mitten im Gedrange.
Erhebt ſich ein Gezank und darauf Schlagerey, ſo
bemachtiget ſich die Wache der ſtreitenden Parteyen,

und fuhret ſie vor den Richter. Dieſer unter—
ſucht den Zwiſt und verurtheilt den Schuldigen,
der zuweilen zur Beluſtigung Jhrer kaiſerlichen Maje
ſtat und des Frauenzimmers Jhres Gefolges, weid—
lich abgeprugelt wird.

Es ſind nicht einmal Betruger von dieſem Feſte
ausgeſchloſſen. Dieſes edle Handwerk wird gemei—
niglich einer guten Anzahl der verſchmizteſten Ver—
ſchnittenen zu Theil, die, wie vor Zeiten die ſpar—

aniſche Jugend/ cnach dem Verdienſt ihrer Tha
ten beſttäft vder belohnt werden.

Die Anpftanzungen ihrer herbſtlichen Scenen
beſtehen in verſchiedenen Arten von Eichen, Buchen
und andern die blatterabwerfenden Baumen, die
aber ihr Laub lange behalten, und durch das all
mahlige Verfarben deſſelben ein ſehr oft verandertes

Eeolorit gewuhren. Unter dieſe miſchen ſie einige
immergruue oder Fruchtbaume, und die wenigen
Gebuſche und Blumen, die ſpat im Jahre bluhen,
ferner abgeſtorbene, beſchadigte Baume und.todte
Stamme von maleriſcher Form, mit Moos und
Cpheu bedeckt.

Die Gebaude, womit dieſe Scenen gezieret
ſind, geigen gemeiniglich den Verfall an, und ſinn
dem Vorubergehenden eine Erinnerung der Sterb—

lichkeit. Einige davon ſind Einſiedeleyen und Al—

J C moſen



moſenhauſer, wo die alten treuen Diener des Hau—
ſes den Reſt ihres Lebens unter den Grabern
Ihrer Vorfahren, die rund um ſie her begraben
liegen, in Ruhe zubringen. Andere ſind Ruinen
von Schloſſern, Palaſten, Tempeln und oden
Bethhauſern; oder halbverſchuttete Triumph
bogen und prachtige Grabmaler, mit verſtum—
melten Jnſchriften, die ehedem dem Gedachtniß
alter Helden gewidmet warenz oder es ſind Be
grabniſſe ihrer Ahnen, Graber, und Grabſtadte
ihrer haußlichen Lieblingsthiere, oder was ſonſt
noch zum Zeichen der Hinfalligkeit, Widerwartig—
keiten und Aufloſung des Jrdiſchen dienen kann.
Alles dieſes fullet, mit Hulfe des ſchauervolleir An
blicks der herbſtlichen Natur und der rauhen Luft,
die Seele mit Melancholie, und erhebet ſie zu ern

ſten Betrachtungen.
Dieſes iſt die gewohnliche Eintheilung derjeni—

gen chineſiſchen Garten, deren Boden von Natur
keine hervorſtechende Anlgge jun einem beſondern
Charalter hat. Menn: aber vieſer ſtarker gezeich-
net iſt, ſo ermangeln ihre Kunſtler niemals, ſein
Eigenthumliches zu benutzen. JhreAbſicht iſt,
eine große Mauchfaltigkeit von Leidenſchaften in
dem Herzen des Anſchauers zu erregen, und die
Fruchtbarkeit ihrer Einbildungskraft, immer auf dem
Wege das Reue ausfindig zu machen, giebt ihnen
tauſend Kunſtgriffe an die Hand, dieſe Abficht
zu erreichen.

Dieſe bisher beſchriebenen Scenen ſind vornehm

lich von der angenehmen Gattung; aber die chine—

ſiſchen Gartner haben noch andere, deren ſie ſich
ſu,



ſo;, wie ſich die Umſtande andern, bedienen. Sie
theilen ſie in drey verſchiedene Claſſen, und unter—
ſcheiden dieſe durch die Benennungen: augenehm
ſchrecklich und uberraſchend.

Die erſte Gattung beſteht aus den bunteſten
und vollkommenſten Produkten des Pflanzenreiches,

untermiſcht mit Bachen, Seeen, Waſſerfallen,
Springbrunnen und allerhand Waſſerkunſten, die

anter einander in alle die maleriſchen Figuren ver—
einiget und geordnet ſind, welche Kunſt oder Na
tur nur hervorbringen kann. Hierzu kommen noch
Gebaude, Bildſaulen und Gemalde, dieſen Compo—

fitionen mehr Pracht und Manchfaltigkeit zu ge—
ben, und die ſeltenſten Produkte des Thierreichs
werden darinn aufbewahrt, ſie zu beleben; nichts
wird vergeſſen, was eutweder das Herz erheitern,
vdie Sinne ſchmeicheln, oder der Einbildungskraft
einen Schwung geben kann.

Jhre Schreckensſcenen ſind eine Zuſammen—
ſetzung duſt. rer Geholze, tiefer der Sonne unzugang—

Uicher Thaler, uberhangender unfruchtbarer Jelſen,
dunkler Holen und ungeſtumer Waſſerfalle, die
fich von allen Seiten von den Bergen herabſturzen.
Die Baume ſind ubel geſtaltet, aus ihrem natur—

lichen Wachsthum herausgezwungen, und dem
Anſchein nach von der Gewalt der Gewitter zerriſ—
ſen. Einige ſind ausgeriſſen und hemmen den Lauf
der Strome; andere ſind wie vom Blitz verbrannt

und zerſchmettert. Die Gebaude ſind Ruinen,
gder halb vom Fener verzehrt, oder durch die Wuth
der Gewaſſer weggeſpuhlt; nichts iſt ganz, als we
nig elende auf, den Bergen zerſtreute Hutten, die
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nur dazu dienen, ein Merkmal des Daſeyns und
Elendes ihrer Bewohner zu ſeyn. Fledermauſe,
Eulen, Geyer und alle Raubvsogel flattern in den
Geholzen umher; Wolfe, Tyger und Jackells heu
len in den Waldern; halb verhungerte Thiere
ſchleichen uber die Haiden; Galgen, Kreutze, VJa
der und alle Torturwerkzeuge kann man von den
Landſtraßen her ſehen. Jn dem ſchrecklichſten
Jnnern der Walder, wo die Wege uneben und
mit Unkraut uberwachſen ſind, und wo jeder Ge—
genſtand die Spuren der Verwuſtung an ſich tragt,
ſtehn dem Gott der Rache geweihte Tempel, tiefe
Felſenholen und Eingange zu unterirdiſchen Woh—
nungen mit Reißig und Brombeerſtrauchen bedeckt.
Neben dieſen ſieht man ſteinerne Pfeiler mit ruh
renden Beſchreibungen tragiſcher Begebenheiten
und allerhand ſchrecklicher Handlungen der Grau—
ſamkeit, die von Geachteten und Raubern voriger

Zeiten begangen worden ſind. Das Schreckbare
und Erhabene dieſer Scene noch mehr gu verftuu-
ken, verſtecken ſie in die Klufte; nuf den Gipfeln

der hochſten Berge, Gießereyen, Kalkofen und
Glashutten, die Flammenſtrome und fortdauernde
Saulen von dickem Rauch ausſtoßen, und dadurch
dieſen Geburgen das Anſehen feuerſpeyender Berge
geben.

Jhre uberraſchenden oder ubernaturlichen Sce
nen ſind von romantiſcher Natur, und reich am
Wunderbaren. Jhr Zweck iſt, in den Gemuthern
der Betrachter ſchnelle Uebergange von einer entge
gengeſetzten heftigen Empfindung zur andern zu be

wirken. Vald uberraſchen den“Wanderer dſteile

Pfade
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Pfade, die zu Gewolbern, die in einzelne Behalt—

niſſe abgetheilt ſind, hinabfuhren, wo Lampen,
die ein mattſchimmerndes Licht werfen, die blei—
chen Bildniſſe alter Konige und Helden, auf Parade—
betten liegend, entdecken. Jhre Haupter ſind
mit Sternenkranzen gekronet, und in ihren Han—

den halten ſie Tafeln mit Sittenſpruchen. Floten
und ſanfttonende Orgeln, von unterirdiſchen Waſ—
ſern getrieben, unterbrechen, nach beſtimmten Zwi—

ſchenraumen, die Stille des Orts, und erfullen
die Luft mit feyerlicher Melodie.

Bald befindet ſich der Reiſende, der im Dunkel
des Waldes waundert, plotzlich am Rande eines
Abgrundes im Glanz des Tageslichts; rund um—
her ſturzen Waſſerfalle von den Bergen herab, und
Strome raſen unter ihm in den Tiefen; oder am
Fuß uberhangender Felſen, in duſtern von Holzun

gen uberſchatteten Thalern, am Rand langſam
ſchleichender Bache, deren Ufer mit Grabmalern
bedeckt ſind, die von Weiden, Lorbeerbaumen und
andern dem Manſchu, dem Genius der Traurig—
keit, geweihten Gewachſen beſchattet werden.

Jetzt fuhret ihn ſein Weg durch dunkle in Fel
ſen gehauene Gange, an deren Seite man einſame
abgelegene Derter erblickt, die mit koloſſaliſchen
Figuren von Drachen, holliſchen Furien, und an—
dern graßlichen Geſtalten, die in ihren ungeheuren
Klauen eherne Tafeln voll myſtiſcher kabaliſtiſcher

ESpruche halten, angefullet ſind; ferner mit An
ſtalten, ein immerwahrendes Feuer zu unterhal—
ten, das ſowohl den Wanderer fuhren als auch
in Erſtaunen ſetzen ſoll. Er wird von Zeit zu Zeit
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durch wiederholte elektriſche Schlage, durch kunſt-
liche Platzregen, oder ſich plotzlich erhebende Wind
ſtoße und augenblicklich hervorbrechende Feuer—
flammen uberraſcht; durch die Macht der zuſammen-

gepreßten Luft bebt unter ihm die Erde, und ſeine.
Ohren werden allmahlig durch viele abwechſelnde
Schalle, die auf gleiche Weiſe hervorgebracht wer—

den, betaubt. Einige gleichen dem lauten Weh
klagen gemarterter Menſchen; andere dem Brullen
der Ochſen, und dem Geheul wilder Thiere; dem
Bellen der Hunde und dem Jagdgeſchrey der Ja
ger; andere dem Rabengeſchrey der Raubvogel;
wieder andere ahmen den Donner, das Braußen
des Meers, den Kanonenknall, den Schall der Trom
peten und allen Getummel des Kriegs, nach.

Alsdann bringt ihn der Weg tief in Walder,
wo Schlangen, Eidexen von mancherley Farbe uber
den Boden kriechen, und wo unzahlige Affen, Ja
tzen und Papageyen auf den Baumen herunillettern
und ihn im Vorbrhgehen ſchrecket;! vber durch blu

hende Gebuſche, wo ihn der Geſang der Vogel, die
Harmonie der Floten und aller Arten ſanfter Jn
ſtrumentalmuſik, ergotzt. Bey dieſem romantiſchen
Herumſchweifen ſtoßt der Wanderer zuweilen unver
muthet auf geraumliche abgelegene Platze, die mit
Schasmin, Weinſtocken und Roſen umpflanzt ſind;
wo ſchone tartariſche Madchen in freyean, durchſich
tigen, in die Luft flatternden Gewandern; ihn mit
reichen Weinen, Mangoſtans, Ananas und Quang
fifruchten bewirthen, mit Blumenkranzen kronen
und auf perſiſchen Teppichen und Ruhebetten von

Camu
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Caniuſathkin die Sußigkeiten der Einſamkeit zu gee

nießen, einladen. Z
Jn dieſen bezauberten Gegenden ſind allent

halben Waſſerkunſte und andere prachtige Scenen—
ſtücke angelegt, um die Ueberraſchung zu befordern.
Auch hat man die Luft mit gutem Erfolg benutzt,
nicht allein zu dem obenangefuhrten Endzweck, ſon—
dern auch zur Hervorbringung, vielfacher kunſtli—

cher. Wiedethalle, wovon einige die Bewegung der
Fue, andere das Rauſchen der Kleider, und noch
andere die menſchliche Stimme in verſchiedenen To—

nen nachahmen, alle aber gemacht ſind. den Wan
derer auf ſeinem Gange verwirrt zu machen, zu

überraſchen, zuerſchrecken.
1 Auch hat man von allen Arten des optiſchen Be

trugs Grbrauch: gemacht; zum Beyſpiel, von Ge
mulben; die ſtch. auf ihren, daju beſonders zuberei
tetem, Grunde ſo oft verandern, als der Auſchauer
ſeinen Standort verandert; von ſolchen, die aus ei
nem Geſichtspunkte Gruppen von Menſchen, aus
einem andern Thiergefechte, aus einem dritten Fel—
ſen, Waſſerfalle, Baume und Geburge, aus einem
vierten Tempel, Saulengange und nech andere an
genehme Greqgenſtande mehr vorſtellen. Die Fuß—
boden und Wande ihrer Zimmer bekleiden ſie mit
moſaiſcher Arbeit, von vielen Stucken Marmor zu
ſammengeſetzt, die zwar dem erſten Anblick nach eh
ne Ordnung und Abſicht unter einander geworfen
zu fehn ſcheinen, aber aus gewiſſen Geſichtspunkten

betrachtet, ſich zu lebhaften und vollkommenen Ab—
bildungen von Menſchen, Thieren, Gebauden undLand
ſehaften vereinigen. Oefters legen ſie von Gebanden
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und ganzen vorliegenden Gegenden Perſpektive der—
geſtalt an, daß Tempel, Brucken, Echiffe und an—

dere unbewegliche Gegenſtande nach dem Verhalt—
niß ihrer Entfernungen vom Geſichtspunkt kleiner
und blafter werden, und die entfernten Baume ein
matteres Grun und einen kleinern Wuchs bekom—
men, als die, welche im Voragrunde erſcheinen.
Auf dieſe Weiſe machen ſie eine Sache dem Scheine
nach betrachtlich, die in der That nur eine Kleinig—

keit iſt
Die chineſiſchen Kunſtler ſetzen in dieſe bezau

berten Scenen alle Gattungen von Senſitiven und
andern außerordentlichen Baumen, Pflanzen und
Blumen. Sie verwahren darinn eine erſtaunliche:
Menge ungeheurer Vogel, kriechender und anderer

Thiere, die ſie aus verſchiedenen Landern holen oder

aus der Paarung verſchiedener Gattungen erhalten.
Dieſe machen ſie durch Kunſt zahm, laſſen ſie durch

große Tibetiſche Hunde und Afrikaniſche Rieſen, die
wie Zauberer gekleidet ſinne Aewachen. ii

Jn ihren Garten. haben ſir. alinette, worinn
alle außerordentlichen Produkte des ChterPflanzen
und Mineralreichs, ferner Gemalden, Sculpturen,
Munzen, Alterthumer und ſinnreiche Erfindungen

mechaniſcher Kunſte aufbehalten werden. Dieſes
iſt eine neue Quelle des Zeitvertreibs, wenn es ſchlech-

tes Wetter, oder die Hitze ſo groß iſt, daß mam in
frtyer Luft nicht bleiben kann.

Die verſchiedenen Scenen und andere Theile
der chineſiſchen Garten werden durch Gange, Land—

ſtraßen, Fußwege, (bridle- ways) ſchiffbare Fluſſe;
Seeen und Canale vereiniget. Bey allen dieſen

Dingen



Dingen bringen ihre Kunſtler die moglichſte Manch—
faltigkeit nicht allein in Anſehung der Figuren und
Ausmeſſungen, ſondern auch in ihrer Verzierung an,
und vermeiden nichts deſtoweniger alle Ungereimt—
heiten, von welchen unſere alte europaiſche Garten

kunſt ſo voll iſt.
„Es iſt mir nicht unbekanni,“ ſagte einer

ihrer Kunſiler, daß eure europaiſchen Gart—
„ner, die die- Natur fur zu arm in ihren Anord—
„nungen halten, oder vielleicht an der Gemeinheit
„und dem Gewohnlichen naturlicher Gegenſtande
„Ekel empfinden, ſich bey ihren Anpflanzungei
„funſtlicher Formen bedienen und ihre Baume zu
„VBlumenaſchen, Menſchen, Fiſchen und Thieren
„beſchntiden; ich habe ſogar von Saulengangen
„undr ganzen Palaſten gehort, die aus Gewachſen
„ſo ſorgfaltig geſchnitten ſeyn ſollen, als wenn ſie
„von lauter Steinen aufgebaut waren. Aber die—
„ſes heißt die Mauchfaltigkeit auf Koſten der Ver—
„nunft erkaufen. Dergleichen Ausſchweifungen ſoll—
„len niemals, außer in bezauberten Scenen, und

auch da nur ſelten, gedultet werden. Man muß
„den Gewachfen ihr Eigenthumliches laſſen, wenn
„ſie ſchon ſehn ſollen; und weun der Gartner auf
„Reiſen geweſen und ein Beobachter iſt, ſo wird es
„ihm gewiß nicht fehlen, von den gemeinen Land
„ſtraßen, die er durchwandert hat, tauſend Schon—
„heiten aufzuſammlen, die ihm zur Hervorbringung
„der Manchfaltigkeit mit viel beſſerm Erfolg be
„hulflich ſeyn konnen.

Jhre Landſtraßen, Wege und Zugange laufen
entweder nach gerader, oder winden ſich in krum—
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mer Linie fort, oder gehen durch viele gerade Linien,
die ſich in gewiſſen Punkten wenden, wie ein Zick—
zack Jhrer Bemerkung nach, ſind ſehr wenige Ge
genſtande von ſo auffallender Große. alls ein breiter:
auf beyden Seiten mit hohen Baumen bepflanzter

Weg, der ſich noch weiter, als das Auge reicht,:
ausdehnet; gewahren wenige Dinge einen ſo manch
faltigen Zeitvertreib. als ein gewundener Wea, der;i
indem er ſich dem Geſichte nur nach und nach off—

net, bey jedem Schritt neue Schonheiten enthullet,
und ob er gleich an ſich ſelbſt, gewaltſame Bewe
gungen zu erregen, nicht im Stand iſt, doch da—
durch, daß er dem Wanderer vlotzlich und unver
hofft große und nicht gemeine Gegenſtande entgegen.
bringt, ſtarke Eindrucke der Ueberraſchung und des

Staunens verurſachet, die deſto lebhafter gefuhlt
werden, je ſtarker ſie mit dem ſtillen Vergnugen
kontraſtiren, das man in den eingeſchraniten Thei
len des Gartens empfindet. Bey kleinen Compoſi
tionen finden ſie dieſe gewundenen Meger uungeniein.
vortheilhaft fur den Gartuern weltet beh det Anle
gung, ungeachtet ſeines engen Raumes, die Jdee
eines großen Umfanges dadurch anbringen kann.

Sie behaupten ferner, daß Wege, die von meh
rern fortgeſetzten geraden Linien, die ſich in gewiſ
ſen Punkten wenden, zuſammengeſetzt ſind, alle Vor
theile der gewundenen und geraden Wege zuſammen
in ſich vereinigen, die Eigenthumlichkeiten ungerech—

net, die ſie fur ſich alleine beſitzen. Die Manchfal
tigkeit und immer neue Anordnung der Gegenſtande,
ſagen ſie, die ſich bey jeder Wendung des Wegs
darbieten, beſchafftiget die Seele ſehr angenehm z

ihre
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ihre ruckweiſe Erſcheinung verurſachet Ueberra“
ſchung, die, wenn ſie zu plotzlich und zu oft wieder.
holt geſchieht, zu Staunen und Verwunderung auf.

ſchwillt. Die Ungewißheit der Seele, wo dieſe
Wiederholungen aufhoren werden, und ihr angſtli—
ches Weſen, immer einen Abſatz nach dem andern
zu errtichen, ſind gleichfalls ſehr ſtarke Eindrucke,

die den Zuſtand der Langenweile verhindern, in wel—
chen die Seele naturlicher Weiſe ſinken muß, wenn
man ſich zu lange bey einerley Gegenſtanden
aufhalt.

Die geraden Gange, beſonders der Zickzack
ſchicken ſich, ihren angegebenen Wirkungen zufolge,

ſeehr gut zu Zugangen und Landſtraßen, die nach Stad—
ten, Paluſten, Brucken, Triumphbogen, Schloſſern,
Gefangniſſen, Grabmalern und allen andern Wer
ken, die Schrecken, Ehrfurcht oder Staunen erre—
gen ſollen, hinfuhren. Die gewundene Linie kommt
niederern Gegenſtanden mehr zu ſtatten; da ihrer
Theile zu wenig ſind, ſo kann man ſie in der Ent
fernung nicht wohl ſehen, und wegen ihrer Unbe
trachtlichkeit an ſich ſelbſt gefallen ſie am meiſten,
wenn ihre Erſcheinung unerwartet iſt und in den
eigentlichen Punkt fallt, in welchem alle ihre klei—
nen Schonheiten im hochſten Glanz erſcheinen.

Bey Anlegung der Gange ihrer Garten ſind die
chineſiſchen Kunſtler ſehr darauf bedacht, dieſelben
nach und nach allen Hauptgebauden, ſchonen Aus—

Hſichten und andern intereſſanten Theilen des Gan
zen entgegen zu fuhren; damit der Wanderer un—
vermerkt und wie von ohngefahr, ohne wieder um—

zukehren
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zukehren oder von dem Weae abzugehen, zu jebem
merkwurdigen Gegenſtand gebracht werde.

Jhre geraden Wege ſowohl als die gewundenen
halten ſich an manchen Platzen in betrachtlicher Ent
fernung von einander und ſind durch dicht gepflanz
tes Buſchwerk getrennet, um alle auswendigen Ge
genſtande zu verſtecken, damit dem Wanderer nicht
allein die Ausſicht ins Weite benommen, ſondern
auch in ihm jene duſtere Empfindung erweckt werde,
die ſich ganz naturlich der Seele bemeiſtert, wenn
man durch das Labyrinth eines einſamen Haines
wandeit. An andern platzen uahern ſich die Gan
ge emander wieder; dar Gebuſche wachſt allmahlig
niedriger und dunner; das Ohr vernimmt die Stim.
men derer, die auf den gegenuberliegenden Wegen
gehen, und das Auge beluſtiget ſich mit dem ver

wirrten Anſchaun der Perſonen, die zwiſchen den
Stammen und Zweigen der Vaume durchſcheinen.
Auf einmal werden die Anpflanzungen nach und nach
wieder breiter und dichter die Gegenſtande ver
ſchwinden, uud dte Stiminen v iflertn fich in ein
verwirrtes Gemurmel; danu wenden ſich die beyden

Gange unverhofft wieder nach einerley freyen Pla
tzen, und die verſchiedenen Geſellſchaften werden
ſehr angenehm uberraſcht, ſich einander an einem
Orte zu begegnen, wo ſie ſich alle ſehen und ihre
RNeugierde ohne Hinderniß befriedigen konnen.

Die chineſiſchen Gartuner enden ſehr ſelten ihre
Gange en cul de Sae; vermeiden ſehr ſorgfaltig
alle unvermutheten Abſchnitte, (disappointments)
und verbindet ſie ja zuweilen die Natur der Lage
dazu, ſo wahlen ſie allemal einen intereſſanten Ge

genſtand



genſtand zu ihrer Granze. Dieſes verurſachet,
daß man dieſen Abſchnitt nicht merkt und benimmt
einem die Jdee eines kindiſchen Einfalls.

Niemals fuhren ſie ihre Wege an den Granzen
des Grundſtucks hin und laſſen eben ſo wenig die
Mitte ganz offen, wie es ofters bey uns geſchieht.
Denn ungeachtet dieſes den erſten Anblick einneh—
mend unb edel macht, ſo halten ſie doch dafur, daß
dies Vergnugen von kurzer Dauer ſeyn und der An—

ſchauer nur ſehr maßig unterhalten werden wurde,
wenn er einige Meilen weit, immer von einerley Ge—
genſtanden begleitet, fortgehen mußte, die ſich ohn un—

terlaß ſeinem Geſichte aufdringen. Wenn der Boden,

den fie bearbeiten ſollen, von ſchmalem Umfang. und
die Sceene, dier ſie darauf vorzuſtellen gewahlt ha
Ben, z. B. die von der Hauptwohnung oder einem
andern vorzuglichen Stuck, groß iſt, ſo laſſen ſie
zwar einen großen Theil des Raumes offen, ſor—

gen aber immer dafur, daß ſie eine gute Tiefe fur
das Gebuſche ubrig behalten, welches, nach dem

offenen Platz zu, hin und wieder betrachtliche Oeff
wmnungen hat und doch viele Theile deſſelben vor den

Augen des Sehers verbirgt.
Dieſer Eutwurf zeuget Manchfaltigkeit, indem

er die hervorſchimmernde Figur des offenen Platzes
in jebdem Geſichtspunkt verandert und, irdem er die
Theile deſſelben ſtets verſteckt, etwas Geheimniß—

volles, das die Reugierde des Reiſenden rege macht.
Er verurſachet auch, daß an manchen Orten das
Buſchwerk ſehr tief wird, in deſſen Jnnerſtem als—
dann ſowohl Gebaude, Sitze und andere Gegen—
ſtande errichtet, als auch kuhne Wendungen an den

Haupt
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Hauptgangen und einige ſchmalere Fußpfade, die
von jenen abfuhren, angebracht werden konnen.
Alles dieſes verhindert die Jdee einer Umgranzung
und verſchafft dem Gehenden auf ſeinem Wege einen
angenehmen Zeitvertreib. Will er nicht alle die
Krummen der verſchiedenen Seitenwege umgehen,
ſo bleibt ihm doch noch immer ein weites Feld ubrig,
wo er ſein Verlangen befriedigen und ſeine Einbil—
duugskraft unterhalten kann.

Bey ihren gewundenen Wegen vermeiden ſie
ſorgfaltig alle ſchnellen und unnaturlichen Krum—
mungen, beſonders die regulare Schlangenlinie, in

die unſere engliſchen Gartner ſo ſehr verliebt ſind,
weil ſie glauben, daß dieſe ewigen einformigen und
Wellenlinien unter allen die unnaturlichſten, affektir—

teſten und zum Gehen ermudendſten ſind. Da ſie
die Natur immer vor Augen behalten, ſo winden
ſie niemals ihre Gange ohne einigen ſcheinbaren
Grund, z. B. Hinderuiſſen auszuweichen, die von
Natur da ſind oder die die Kunſt zur Verſchonerung
der Scene angebracht hat. Vier Berg, eine jahe
Tiefe, ein tiefes Thal, ein Moraſt, ein Stuck un—
ebenes Erdreich, ein Gebaude oder ein alter ehr—
wurdiger Baum iſt Grund genug ſeitwarts einzu
wenden; und wenn ſich ihnen ein Fluß, ein See,

ein weit ausgebreiteter Teich oder eine Terraſſe
zeiget, die reiche Ausſichten gewahret, ſo halten
ſie es fur vernunftig, dieſen Dingen in allen ihren
Wendungen nachzufolgen, um das Vergnugen zu
verlangern, welches dieſe edlen Gegenſtande ver
urſachen. Aber auf einer Ebene, die entweder

J

offen, oder mit Hainen und Buſchwerk breſetzt iſt,
wo
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wo man weder durch Hinderniſſe gebunden, noch

durch Neugierde gereizt wird, einen gewundenen
Pfad zu durchwandeln, halten ſie dieſen fur ein
thorichtes Werk. Denn, ſagen ſie, der Weg muß
entweder durch Kunſt, oder durch das beſtandige
Gehen auf demſelben entſtanden ſeyn. Jn keinem
von beyden Fallen kann man annehmen, daß Leute,
die in gerader Linje nach einem gewiſſen Ort kommen

konnten, in krummer Linie dahin gegangen, ſeyn
ſollten. Ueberhaupt ſind ſie mit ihren Krummungen
ſehr ſparſam, bringen ſie immer am rechten Ort
an, und richten ſie ſo ein, daß man zu einer Zeit
nie mehr als eine einzige Krummung wahrneh—
men kann.

Mit. gleicher Sorgfalt vermeiden fie auch
eine genaue Paralellinie bey Anlegung dieſer Wege,
ſowshl in Anſehung der Baume, mit welchen ſie auf

beyden Seiten beſetzt, als auch des Bodens ſelbſt,
worauf ſie hingefuhrt worden ſind. Die Wege ſind
gewohnlich acht bis zwanzig, ja wohl gar dreyßig
Fuß breit, nach Verhaltnift der Eroße der Anpflan—-
zung; aber die Baume auf beyden Seiten ſtehen an

manchen Stellen weiter von einander ab als an an
dern weite Raume ſind frey gelaſſen, und mit
Gras und wilden Blumen, oder mit Farrenkraut,
Brombeerſtrauchen, wilden Roſen und Unterholz
bepflanzt.

Der Boden des Wegs iſt entweder von Raſen
oder von Kies; keins von beyden bleibt in den
Schranken des Wegs, ſondern lauft vielmehr
Strecken lang auf beyden Seiten ins Geholze, in
den Hain oder ins Buſchwerk hinein, um die Na

tur
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tur genauer nachzuahmen, und jenes unangenehme
Regelmaßige und Steife zu verbannen, welches ein

gegenſeitiges Verfahren in unſern Aupflanzungen
hervorbringt.

Wenn der Raum ſehr groß iſt, ſo beobachten
die chineſiſchen Kunſtler bey ihren geraden Straßen
oder Gangen eine vollkommene Ordnung und Eben—

maas, weil ihrer Meynung nach in ſolchen unge—
heuer großen Werken der Anblick der Kunſt auf keine
Weiſe mißfallt, ſondern vielmehr auf die Nach
welt Beyſpiele von der Große ihrer Vorfahren bringt;
und manchen erhabenen Betrachtungen das Daſeyn
giebt. Die Kaiſerſtraßen Kind in dieſer Art bewun
dernswurdige Werke. Sie beſtehen aus drey: Al
leen, die mit vier Reihen außerordentlich hoher
Baume beſetzt ſind. Mehrentheils ſind es wildr
Kaſtanien, Pechtannen, Bergcedern und andere
Baume von maleriſcher Figur; oder Eichen, Ulmen,

J

Tulpenbaume und andere vom großten Wuchs, in
gleichweit von einander abſtehenden Reihen und auf
einer immer ebenen; Euruchn nnrzrey drey und
vierhundert Meilen nach der Schnur hingepflanzt.
Die Mittelgange ſind von hundert und funfzig bis
zu zweyhundert, die Seitengange aber gemeinig

lich vierzig bis funfiig Fuß breit. Die ausge—
ſpreiteten Aeſte der Baume bilden uber ihnen einen
naturlichen Schirm, unter welchem die Wanderer zu

allen Zeiten des Tages, ohne von der Sonne be
laſtiget zu werden, gehen konnen.An manchen Orten laufen dieſe Straßen durch

hohe Gewolber in Felſen und Bergen; an andern
uber Fußpfade und Brucken, uber Seeen und Fluße,

und
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und uber Arme vom Meer; und wieder an andern
Orten gehen ſie zwiſchen jahen Abgrunden, von
eiſernen Ketten oder Pfeilern und vielen zierlichen
Schwibbogen getragen, uber Dörfer, Pagoden
und Stadte hin; kurz, bey dieſem Bau wird keine
Schwierigkeit geachtet, ſondern jedes Hinderniß mit
erſtaunlicher Unverdroſſenheit und unglaublichem
Aufwand uberwunden.

ZJn einigen Theilen von China hat man ver—
ſchiedene Werke dieſer jetzt gedachten Art, unter wel—

chen die Straße von King tong, die Brucken von Fo
chenu und Lo-pang und der Cientao in der Provinz
Fenſi fur die betrachtlichſten gehalten werden.

Das erſte unter dieſen iſt ein Uebergang zwi
ſchen zwey jahen Abgrunden, der aus zwanzig un—
geheuern eiſernen Ketten, jede zweyhundert Fuß
lang, zuſammengeſetzt iſt; ſie ſind mit Bretern

und Erde bedeckt, damit man daruber hin gehen

kann.
Das zwegyte iſt eine Brucke zwiſchen Focheu

und der Vorſtadt von Nan-ti. Sie beſteht aus hun
dert Bogen, die ſo hoch ſind, daß Schiffe mit vol
len Segeln durchlaufen konnen. Sie iſt aus großen

ausgehauenen Steinmaſſen erbaut, und mit ei
nem prachtigen marmornen Saulengelander umge-
ben, deſſen Fußgeſtelle von zweyhundert koloſſali-
ſchen, aus der namlichen Materie gehauenen, Lo—
wen getragen werden.

Die Brucke von Loryang, in der Provinz Fo
kien iſt das großte und erſtaunlichſte Werk, unter
allen, wovon man in dieſer Art je gehoret hat.
Sie iſt aus zweyhundert Pfeilern von ſchwarzem
Marmor zuſammengeſetzt, die, durch große Maſſen

D von
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ron eben derſelben Materie an einander befeſtiget,
den Weg machen, der mit einem marmornen Sau—
lengelander, deſſen Fußgeſtelle mit Lowen und an—
dern Werken der Sculptur gezieret ſind, eingefaßt
iſt. Die Brucke iſt ſechsjehntauſend zweyhundert
Fuß, oder uber drey Meilen lang, und zwey und
vierzig Fuß breit. Von den marmornen Bruch—
ſtucken, woraus die Brucke beſteht, iſt jedes vier
und funfzig Fuß lang, und ſechs Fuß im Durch—
ſchnitt.

Der Cientao oder Pfejilerweg iſt ein Uebergang,
der zwiſchen verſchiedenen jahen Abgrunden,· den
Weg nach Pekin zu verkurgen; gebaut worden iſt.
Er iſt beynahe vier Meilen lang, von betrachtli
cher Breite, und wird uber den Thalern von Schwibs
bogen und ſteinernen Pfeilern von furchtbarer Hohe

getragen.
Auf den Bergen, die auf beyden Seiten diefer

Kaiſerſtraßen liegen, ſteht eine große Anzahl von
Gebauden, die mit koloſſaliſchen nenauten und
andern Werken des Meiine i be—
rer eine fortdauernde B tu ffen.
Es ſind Monumente, die auf Koſten des Staats
ihren Weiſen, Heiligen und Kriegern errichtet wor—

den ſind, deren kornichte, in chineſiſcher Sprache
abgefaßte, Jnſchriften von dem Leben und den Tha—
ten der darinn gemeldeten Perſonen Nachricht: er
theilen. Emige dieſer Gebaude enthalten ſo viel
geraumige Hofe und prachtige Zimmer, daft ſie den
Palaſten weder in der Pracht noch im Umfange

viel nachgeben.
Statt der Wege laufen durch die Mitte zuwei—

len wohl gar ſchiffbare Eanale von ungefahr hun
dert
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dert bis hundert und funfzig Fuß in der Breite,
die tief genug ſind, Galeeren und andere kleme
Fahrzeuge zu tragen. Auf beyden Seiten des Ca—
nals ſind Wege, worauf Pferde gehen konnen, um
dieſe Fahrzeuge gegen den Wind oder Strem fort—
zuziehen. Auf dieſe Canale begeben ſich der Kaiſer

und die chineſiſchen Mandarinen in großen prachti—
gen Sampans oder Barken, die in verſchiedene prach

tige Zimmer eingetheilt ſind; ein anſehnliches Ge—
folge kleinerer Fahrzeuge, von allerhand Bauart,
mit Drachen, Flaagen, Leuchten von gemalter
Seide und andern Zierrathen ausgeſchmuckt, beglei

tet ſie, und das Ganze vereiniget ſich zu einem ſehr
glanzenden und unterhaltenden Schaufſpiel.

Alle kaiſerlichen Waldungen haben, außer den
durch ſie hingehenden Landſtraßen, noch viele ge

raumige, in die Holzungen gehauene, Gange, die,
wie Stralen eines Geſtirns, aus verſchiedenen Mit—

telpunkten hervorbrechen, und auf Gotzentempel,
Thurme, Schloßer und alle intereſſanten Gegenſtan—
de der umliegenden Gegend ſtoßen. Dieſe Mittel—

„punkte ſind Zirkel oder Achtecke mit acht Wegen;
oder Halbzirkel, aus welchen nur drey Arme hervor—

gehen. Der Umtreiß dieſer Figuren iſt gemeinig—
lich ſehr groß und ſeine Mitte iſt mit einem Triumph
bogen, einer Pagode, einer prachtigen Fontane oder
einem andern anſehnlichen Denkmal geziert.

Wo der Umfang ſehr groß iſt, da hat jeder
Gang auf beyden Seiten einen oder mehr offene
Platze, von welchen ſich eine Menge kleinerer Neben

wege, wie Aeſte ausbreiten, und an eben ſo viel
Gebanden, die in den Waldern zu mancherley Ge
brauch errichtet ſind, enden. Alles dieſes tragt,
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ohne Verwirrung auzurichten, vieles zur Manch-

faltigkeit und Verwickelung dieſer Zuſammenſetzun
gen bey, giebt ihnen das Auſehn des Unermeßli
chen, das von niemand als von deuen, die es ganzj
geſehen haben, begriffen werden kann; und wenn
auch ein tiefes Thal, ein breiter Fluß oder ein Arm

von der See den Lauf dieſer Wege hemmt und un
terbricht, ſo werden dem ungeachtet am gegenuber—
liegenden Ufer die Anpflanzungen fortgefuhrt, um
ihnen ein hervorſtechenderes Anſehn zu geben.

Btey einem kleinern Umfange ahmen die Chine—
ſer in ihren geraden Wegen die unregelmaßigen
Wirkungen der Natur nach. Deun wenn gleich die
allgemeine Richtung nach einer geraden Linie geht,

ſo vermeiden ſte doch allen Schein einer Steifheit
oder Regelmaßigkeit, dadurch, daß ſie manche Bau
me außerhalb der gemeinen Linie ſetzen, andere krumm
beugen, oder verſchiedene Gattungen von Gewach—
ſen anbringen und ſie nach ungleichen Zwiſchenrau
men zuweilen ganz blos, zuweilen mit Geißblatt
bedeckt, oder mit kleinen Geſtrauchen urigeben, an
pflanzen. Gie beſchneiden und fuhren die Zweige

der Banme ebenfalls auf verſchiedene Art. Einige
laßt man ſich ausbreiten, die Wege zu decken und
zu beſchatten, indeſſen andere geſchoren ſind, um
die Sonne durchzulaſſen. Der Boden ſteigt und
fallt, und an manchen Orten ſind die beyden Seiten
des Wegs ſo erhohet, daß hohle Wege entſtehen, die
ſie ſodann oft bis oben an mit Buſchen und Stam
men umgefallener Baume ausfullen. Hin und wie
der wird auch der Weg durch dicke Eichen und Ulmen
oder Tulpenbaume, die in der Mitte ſtehen, oder
durch einen Schirm quer uber den Weg hangender

Baume



53

Baume geſperrt, welches dann, wenn die eine Half—

te des Schirmes offen ſteht, und das Jnnere deſ—
ſelben von der Sonne erhellet wird, das Jnnere der
andern Halfte hingegen geſchloſſen und uberſchattet
iſt, einen angenehmen Contraſt verurſachet.

Jch habe ofters in China Berceaus und Som
merlauhen geſehen, nicht von Gitterwerk, wie in
Frankreich, ſondern von Bambu, Haſelſtauden und
Ulmen, deren bis in dit Hoöhe in einander geflochte—

ne Aeſte einen Bogen bilbeten, der nicht allein dem
Auge gefiel, ſondern auch wahrend der Sommer—
hitze höchſt nutzlich war. Um dieſe kuhlen Aufent
halte noch angenehmer zu machen, waren auswen—
dig Schaßmin, rothe Bohnen, wohlriechende Erb
ſen, verſchiedene Gattungen von Paſſionsblumen,

Naſturzium, dem großen Convulvulus und vielen
andern Arten ſich ſchlanglender Gewachſe rings um
her gepflanzt, die, indem ſie ſich weit umher verbrei—

teten, dieſe Lauben und die Seiten der Wege auf
maucherley Weiſe verſchonerten.

So habe ich auch in chineſiſchen Anpflanzungen
Wege geſehen, die mit beſchnittenen Eiben und Ul
menhecken eingefaßt waren. Anſtatt daß ſie in
den meiſten Landern Europens ſo gemein ſind, be
dienen ch die chineſiſchen Gartner ihrer nur der
Llbwechſelung halber, ſie haben aber auch nicht das
ſteife Anſehn unſerer eurdpaiſchen. Sie werden
nur ſehr ſelten beſchoren; oben zu laftt man die Ae
ſte ſich ruhig ausbreiten, und ſogar durch die beſcho

renen Theile derſelben ſieht man ganze Haufen ande
rer Gewachſe ſich hindurch drangen; als dem Ahorn,
Feigenbaum, Weinſtock und andere, deren Laubfarbe
mit jener an den Hecken am meiſten abſticht.
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Beym Abmeſſen des Laufs der geraden Wege
und Spatziergange richten ſie ſich theils nach ihrer
vorgeſetzten Abſicht, theils in gewiſſen Betracht
nach ihrer Zonge. Straßen oder Zugange nach be—
trachtlithhen Gegenſtanden, beſtehen, wie man an—
gemerkt hat, acmerniglich aus drey paralellaufen—
den Negen; der mittelſte iſt dreyßig bis hundert
und funfzig oder gar zweyhundert, und die Seiten—
allern funfzehn bis vierzig Fuß breit. Die geraden
Hauptgange ihrer Garten ſind nie ſchmaler als zwan
zig Fuß und ſelten breiter als funf und vierzig bis
funfzig; die ſchmalſten geraden Gange aber find we
nigſtens zwolf Fuß breit. Sie halten dreyßig bis
ſechs und dreyßig Fuß fur breit genug zu einer kan

ge von zwey hundert engliſchen Ellen; vierzig bis
funfzig zu vierhundert; ſechzig Fuß zu ſeehshun
dert und ſiebenzig Fuß zu einer Lange von achthun—
dert engliſchen Ellen. Halt aber die Lunge noch
mehr als achthundert engliſche Ellen, ſo kehren ſie
ſich nicht daran, ob die Breite mit dieſer Lange im
rechten Verhaltniß ſteht vber nicht, ſondern ſie er—
weitern die Breite ſo viel als unter den vorliegen
den Umſtanden am ſchicklichſten iſt; doch gehen ſie
niemals uber hundert und funfzig bis zwey hundert
Fuß hinans, welches ſie fur die großte Breite hal
ten, die man einem Wege geben kann, ohne dem
Verhaltniß deſſelben zu der Hohe der Baume, die
auf beyden Seiten ſtehen, zu nahe zu treten.

Jn der Anlage der. Straßen und Gange ſind
die chineſiſchen Gartner ſehr erfahren und vorſich
tig. Ele fuhren ſie niemals am Fuß der Berge
oder hoher Gegenden hin, ohne Waſſerleitungen
anzulegen, iun welche ſich die von den Anhohen ber

ablau
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ablaufenden Waſſer ſammlen, und ſich ſodann aus
den unter den Wegen weggehenden gewoölbten Waſ—

ſerrinnen durch die niedern Ebenen ergießen. Da—
durch entſtehen in der regnigten Jahrszeit ſehr viele
kleine Caſkaden, die die Schonheit der Scene noch
mehr erhohen. Die Weqge, die zum Fahren be—
ſtimmt ſind, machen ſie ſo eben als moglich iſt, ge-
ben ihnen einen feſten Boden, und eine ſolche Form,

daß das Regenwaſſer gleich ablaufen kann. Sie
bedienen ſich zur Erſparung der Koſten, ſo viel als
moglich, der nachſten Materialien; machen mit vie—
ler Einſicht eine Vermiſchung verſchiedener Gattun—
gen von Erde, wodurch der Boden niemals hart
oder ſchlupfrig wird; weder bey durrem Wetter Ri—

ZGen bekommt noch bey feuchtem einſinkt; uberdem

giebt ein ſolcher Boden nicht leicht Staub und be—
kommt keine holperige ſteinige Oberflache, die fur
die Pferde gefahrlich und muhſam zu laufen iſt.

Jhre Wege ſind entweder mit Gras oder Kies,
oder kleinen flachen Steinchen, die mit groben Waſa
ſerſand in geringer Menge uberzogen ſind, bedeckt.
Die erſte Art, der man ſich ſehr ſelten anders als
in Privatgarten bedient, weil ſie auf offentlichen
Wegen zu leicht verdorben werden, wird aus den
feinſten und reinſten Raſenſtucken, die nur auf An
gern und Trifften gefunden werden konnen, zuſam-
mengeſetzt, ofters abgemaht, und mittelſt dicker ei—
ſerner Walzen eben gemacht. Die zweyte Art be
ſteht aus bindendem Kies, der ungefahr ſechs Zoll

hoch uber dem naturlichen Boden liegt. Dieſer
mag trocken oder ſumpfig ſeyn, ſo legt man Ziegel—

ſtucken, Kieſelſteine oder andere harte Materialien
unter, die am leichteſten zu haben ſind. Dieſe Wege
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werden ebenfalls durch ofteres Walzen feſt und ſchon
erhalten. Die Steinwege werden aus zerſchmiſſe—
nen Steinſtucken gemacht, die ungefahr einen Schuh
dick liegen, und zu einer feſten Haltung und ebenen
Oberflache zuſammengerammilt ſind; alsdann wird
eine hinlangliche Menge Waſſerſand drauf geſchut—
tet, die kucken auszufullen, und, wenn dieſes geſche—
hen iſt, die ganze Oberflache befeuchtet und noch
einmal wohl zuſammengerammelt.

Die Chineſer ſorgen ſehr dafur, bey ihren Land
ſtraßen und Wegen ſteinerne Waſſerableitungen mit
beſondern Canalen und Teichen anzubringen, nach hef
tigen Regengußen das Waſſer dadurch abjzufuhren.

Die von oben herablaufenden Waſſer laſſen ſie auf
einmal nicht tiefer fallen als hochſtens einen halben
Zoll von Abſatz zu Abſatz, um dem Schaden, der
durch das Herabſchießen des Waſſers den Wegen
geſchehen konnte, vorzubeugen.

Weil es in China, ſogar in den nordlichen
Provinzen, den Sommer hindurch außerordentlich
heiß iſt, ſo verſorgen ſie ihre. Garten hinlanglich
mit Waſſer. Jn den kleinen Garten ſetzen ſie,
wenn es der Raum geſtattet, den großten Theil des
Bodeus unter Waſſer, und laſſen hin und wieder
nur einige Jnſeln und Felſen hervorragen. Jn
den großen hingegen hat jedes Thal ſeinen Bach
odr ſein Flußchen, das ſich um den Fuß der Hugel
windet, und in großere Fluſſe vder Seeen hineinfallt.
Jhre Kunſtler behaupten, daß keine Garten, beſon
ders die weitlauftigen, ohne dieſes in ſo mancher
cherley Geſtalten umzubilbende Element vollkommen
ſeyn konnen. Es iſt, ſagen ſie, in den Jahrszeiten,
wo die landlichen Seenen am meiſten beſucht wer—

den,



ven, erquickend und reizvoll fur die Sinne und eine
Hauptquelle der Manchfaltigkeit, wegen der verſchie—
denen Formen und Verwandlungen, deren es fahig
iſt, und weil es auf allerband Art mit andern Ge—
genſtanden verbunden werden kann. Seine Ein—
drucke auf das menſchliche Herz ſind zahlreich und
ungemein ſtark, und weil es auf vielfache Weiſe ge—
leitet werden kann, ſo ſetzt es den Kunſtler in den
Stand, den Charakter einer jeden Anlage zu ver
ſtarken, die Stille einer ruhigen Scene zu heben,
einer melancholiſchen das Trube, einer anmuthigen
Freude, einer erhabenen Majeſtat, und eiuer ſchreck—

lichen Scene Graußen zu geben.

Sie anerken an, daß die verſchiedenen Waſſer—
ſpiele, als Rudern, Segeln, Schwimmen, Fiſchen,
Jagen und Fechten eine unerſchopfliche Quelle des
Zeitvertreibs ſind; daß die Bewohner des Waſſers,
an Vogeln und Fiſchen, eine edle Unterhaltung, be
ſonders fur den Naturforſcher, abgeben, und daß
Barken und Schiffe, die anf ſeinem Buſen dahin
ſchwimmen, und bald von Sturmwinden wuthend
fortgefuhrt werden, bald wieder ſanft auf der Ober—

flache dahingleiten, durch ihre Vereinigung tauſend
von Augenblick zu Augeublick veranderte Gemalde
bilden, die jede Ausſicht beſeelen und verſchonern.
Sie vergleichen einen hellen See an einem tuhigen
ſonnigtem Tage mit einem reichen Gemalde, das
auf alle Gegenſtande, mit welchen es umgeben iſt,
die hochſte Vollkommenheit verbreitet; mit einer
Oeffnung in der Welt, wodurch man eine andere
Welt, eine andere Sonne und einen andern Him—
mnel erblicket.

D 5 Sie



Sie behaupten auch, daß die Schonheit der
Erdgewachſe vom Ueberfluß am Waſſer in einem
hohen Grade abhange; daß dieſer Ueberfluß zu glei—

cher Zeit Manchfaltigkeit und Contraſt in den Sce
nen hervorbringe; die großen grunen Ebenen bey
friſchem Grun erhalte, und den Anpflanzungen
Geſundheit und Lebhaftigkeit gebe.

Jhre Seeen machen ſie ſo groß, als es der Bo
den nur verſtattet; einige Meilen im Umfange.
Sie werden ſo angelegt, daß aus keinem einzigen
Geſichtspunkt ihr Ufer überſehen werden, und der
Anſchauer auf dieſe Weiſe nicht erfahren kann, wie
weit ſich ihr Umfang erſtrecke. Hin und wieder
laſſen ſie Jnſeln emporſteigen, um der Form einen
großern Schein von Verwickelung zu geben, die
Granzen zu verſtecken, und die Scene zu bereichern.

Einige derſelben ſind ſehr klein, und haben kaum
Raum genug, eine oder zwo babyloniſche Hang
weiden, Birken, Lerchen. und Erbsbaume oder an
dere mit herabhangenden Zweigen, deren Aeſte uber
das Waſſer gebogen ſind, zu ſragen. Aber es
giebt auch große Jnſeln, erhaben angebaut, und
mit grunen Ebenen, Strauchern, Gebuſchen und
Gebauden verſehen; oder ſie ſind uneben, bergig
und mit Feilſen und Sandbanken umgeben, mit
Fartenkraut, hohem Graſe und hin und wieder weit
ausſchweifenden, in Thalern ſtehenden, Baumen
bedeckt; unter welchen man oft Elephanten, Rhino
ceroße, Drometare, Strauße ünd Affen von un
geheurer Große herum ſchleichen ſieht.

Es giebt auch noch andere Jnſeln, die in einer

Reihe von Terraſſen bis zu eluier betrachtlichen
Hohe empor ſteigen, und mittelſt verſchiedener prach

tiger
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tiger Treppen an einander hangen. Jn den Win
keln dieſer Terraſſen, und auf beyden Seiten die
ſer Treppen ſtehen viel eherne Dreyfuße, aus welchen

Weihrauch empor dampft; auf der hochſten Terraſſe
aber ſind gemeiniglich hohe Thurme zu aſtronomi—

ſchen Beobachtungen; ein ſchoner Tempel mit Get—

zenbildern; die koloſſaliſche Statue eines Gottes,
oder ſonſt ein anderes betrachtliches Kunſtwerk er
richtet, das zugleich zur Zierde des Gartens und
dem ganzen Lande zu einem Gegenſtand der Be—
trachtung dienet.

Sie fuhren auch in ihren Seeen hohe kunſtliche
Felſen, von außerordentlich fein kolorirten Stei—
nen, auf, die an den Seekuſten von China ge
funden, und mit viel Geſchmack geordnet werden.
Sie haben viel Oeffnungen, wodurch man ent—
fernte Ausſichten ſehen kann. Jnwendig ſind Ho—
len zum Aufenthalt fur Krokrdille, ſchreckliche
Waſſerſchlangen und andere Ungeheuner; Kuafige
fur Seesogel und Grotten mit vielen glanzenden
Gemachern, die mit Produkten des Meeres und
allerley Gattungen von Edelſteinen ausgezieret ſind.
Auf der Oberflache dieſer Felſen laſſen ſie alle Arten
von Gras, kriechenden Gewachſen und Strauchen
wachſen, die auf Felſen gut treiben, als: Moos,
Erdepheu, Farrenkraut, Steinſaamen, gemeine
Hauswurz und verſchiedene andere Gattungen von

fetter Henne; ferner Storchſchnabel, Buxbaum,
Bergroſen, Brombeer, nebſt einigen in die Ritzen
einwurzelnden Baumen. Auf die Gipfel dieſer Fel—
ſen ſetzen ſie Einſtedeleyen und Gotzentempel, zu
welchen man durch unebene gewundetje Treppen.
die in den Felß gehauen ſind, ſteigen kann.

9 An
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An den Ufern dieſer Seeen ſieht man lange
bedeckte Gange, und viel abgeſonderte Gebaude von

unterſchiedlicher Form und Große, die mit Anpflan
28

zrinnen, Seehafen, in welchen Schiffsflotten liegen,
Forts mit wehenden Flaggen und Batterien, um
geben ſind. Man ſieht auch Buſchwerk und ein—
zelne bluhende Geſtrauche, Wieſen mnit Heerden,
Krornfelbder, Baumwollen und JZuckerplantagen,
Baumgarten mit allerhand Fruchtbaumen und Reiß—

felder, die alle bis in die See gehen, und zwiſchen
welchen Paſſagen fur die Boote offen gelaſſen ſind.
An mauchen Orten ſind am Geſtade hohe Gehol,e,
kleine Meerbuſen, und Fluße fuür die Durchfahrt
der Schiffe, deren Ufer auf beyden Seiten mit ho

hem Graſe, Schilf und wilden weit ausgeſpreite—
ten Baumen beſetzt ſind, die uber dem Waſſer dich
te dunkle Lauben bilden, unter welchen die Schiffe
dburchfahren. Von dieſen Lauben aus ſfind allent
halben lange Oeffnungen in die Holzungen gehauen,
durch die man den Proſpekt entfernter Stadte,
Brucken, Tempel und andere Gegenſiande, die
has Auge nur nach und nach auf ſich ziehen, und
die Seele mit Erwartung erfullen, uberſehen kann,
wahrend daß man plotzlich drerch Klippen, herab
gebeugte ſtarke Aeſte und ganze, quer uber dem
Canal liegende, Baume am weitern Fortfahren ge—
hindert wird, zwiſchen welchen man den Flufß im-
mer fortgehen ſieht, und viele Jnſeln wahrnimmt,

auf welchen ſowohl als im Waſſer Ueberbleihſel al—
ter Gebaude, Denkmaler mit Jnſchriften und Frag
mente der Bildhauerkunſt erſcheinen, die die Neu
gierde reizen, und der Tauſchung eine ſturkere Wirt
kung geben.

Zu
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Zuweilen  wird auch das Fahrzeug, anſtatt in
ſeinem Lauf aufgehalten zu werden, auf einmal mit
dem ganzen Strom durch die Unaufhaltſamkeit und
beſonders dazu eingerichteten Lauf des Flußes, in
finſtere, mit Waldern uberſchattete, Holen hingeriſſen,

aus welchen es endlich, wenn es eine Zeitlang
wuthend umhergeſchleudert worden, wieder an bas

Tageslicht in Seeen hervorbricht, die mit hohe.n
herabhangenden Waldern, reichen Ausſichten von
Bergen, und prachtigen, dem Tien-ho und himmli
ſchen Geiſtern geweihten, Tempeln umgeben ſind.

Die Chineſer machen auf dieſen Seeen offter
Vorſtellungen von Seegefechten, Proceſſionen un d
Schiffwettrennen; auch Feuerwerke und Jlluminan

tiontn, bey welchen letztern ſie mehr Pracht und
Erfahrung zeigen, als die Europaer. Bey man—
chen Gelegenheiten laſſen ſie auch die Seren und
Fluße ſowohl, als einen jeden Theil ihrer Gart
ten von einer unzahligen Menge Laternen, die taut
ſend unterſchiedene Formen haben, untermiſcht
mit Lampions, Kerzen, Feuerpfannen und Luftrale—
ten, ſo prachtig, als man ſich nur vorſtellen kann,
illuminiren. Selbſt die Girandola und Jllumina
tion der Peterskirche auf dem Vatikan, die in ganz
Europa das prachtigſte iſt, was man in dieſer Art

ſehen kann, iſt in Vergleichung mit dieſer chineſſi—
ſchen Jllumination nur Kleinigkeit.

Jhre Fluße laufen ſelten in gerader Linie, ſon
dern ſchlangeln oder brechen ſich in unregelmaßige
Winkel. Zuweilen ſind ſie ſchmal, rauſchend und
ſchnell, zuweilen fließen ſte wieder tief, breit und
langſam. Jhr ufer bekleiden ſie nach der Natur
wiit allerhand Farben; an manchen Orten ſind ſie

nackt



62

nackt und kriſig, an andern mit Geholzen, die
ganz am Rande des Waſſers ſtehen, bedeckt; bald
ſiud ſie eben und mit Blumen und vuſchen geziert;
bald wieder ſteil, felſig und winden ſich in tiefen
Loölen fort, wo Waldtauben und Waldvogel ni—
ſten; oder ſteigen zu vielen kleinen Hugeln empor,
die mit uberhangenden Luſtwaldchen bedeckt ſind,
in welchen man Thaler und zu Ausſichten ausge—
hauene Oeffnungen erblickt, die von Bachen durch—

waſſert, von Luſthauſern, landlichen Wohnun—
gen, Tempeln und weidenden Heerden von Schaa—
fen und Ziegen, gezieret werben. Das Ende die
ſer Fluße verſtecken ſie entweder im Walde, oder
hinter Hugel und Gebaude, oder leiten es unter
Brucken in Holen, oder laſſen es ſich in Felſen oder

Sandbanke verlieren.
Jn den Seeen und Flußen ſieht man viele Gat

tungen von Schilf und andern Waſſergewachſen
und Blumen, die ſowohl zur Zierde als den Vo—
geln zur Beſchirmung dienen. Sie bauen uber ſie
MWuhlen und andere hydrauliſche Maſchinen, nach
dem es die Lage verſtattet; laſſen eine große Anzahl

prachtiger Fahrzeuge hinein, die nach der Manier
aller Nationen gebauet ſind, und verwahren auf
denſelben alle Arten rarer und ſchoner Waſſervogel
verſchiedener Lander.

Eben ſo manchfaltig und prachtig ſind ſie auch

in ihren Brucken. Einige ſind von Holz gebaut,
und beſtehen aus unebenen Dielen, die auf eine
baueriſche Art uber große Stamme von Baumen
gelegt ſind; andere werden aus vielen dergleichen
Stammen, die ganz roh quer uber dem Fluß lie—
gen, gemacht, und mit einem aus abgehauenen

Zwei
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Zuweigen gemachten und mit Convulvulus und ver—
ſchiedenen Arten kletternder Eeſtrauche durchflochte—

nen Zaun eingefaßt. Andere ſind auch aus aroßen
Schwibbogen von kunſtlich und ſauber gearbeitetem

Zimmerholz zuſammengeſetzt. Sie haben auch
Brucken von Stein und Marmor, die mit Colona—
den, Trinmphbogen, Thurmen, Logen, Fiſcher—
pavillons, Statuen, Basreliefs, Dreyfußen von
Erjt und Vaſen von Porcellan beſetzt ſind. Einige
laufen krumm oder ſchlanglich; andere breiten ſich

nach verſchiedenen Richtungen in Aeſte aus; manche
ſind gerade, und manche beym Zuſammenlauf von

Flußen oder Canalen, drey- und viereckig, auch
zirkelformig, je nachdem es die Lage erfordert. Jn
den Winkeln ſind Pavillons, und in der Mitte,

Vint, it ers deeau und Fontanen, von allerley
Gattungen, erbauet.

Einige derſelben ſind vollkommen und mit der
großten Nettigkeit und Geſchmack ausgefuhrt; an—
dere ſcheinen Ruinen, und andere, die mit Ge—
ruſten, Maſchinen und dem ganzen Vorrarh der
Baukunſt umgeben ſind, nur halb vollendet.

Der Leſer wird ſich naturlicher Weiſe vorſtellen,

daß alle dieſe Brucken mit Pavillons, Tempeln,
Palaſten und. andern Gebauden, welche gelegent—

lich im Fortgange dieſes Werks beſchrieben worden
ſind, dazu dienen, den chineſtſchen Garten, wo

man ſie ſo haufig findet, den Charakter des Land—
lichen zu benehmen, und ihnen mehr das Anſehen

prachtiger Stadte als der Scenen angebauter Lan—
dereyen zu geben. Jn der Anlage der Gebaude
außern die chineſiſchen Kunſtler eine ſolche Beur—

theilungskraft, daß ſie dadurch die einzelnen Pro—
ſpekte
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ſpekte bereichern und verſchonern, und gleichwohl
dabey dem allgemeinen Anbück des Ganzen, aus

welchem beynahe durchgehends die Natur hervor—
ſticht, nichts benehmen. Denn ungeachtet ihre
Gartan voll von Gebauden und andern Kunſtwer—
ken ſind, ſo kann man ſie doch aus vielen Geſichts
punkten nicht wahrnehmen, oder man ſieht deren
nicht mehr, als hochſtens zwey oder drey; ſo kunſt
lich werden ſie in Thaler, hinter Felſen und Berge,
oder zwiſchen Geholze und dickes Geſtrauche verſteckt.

Aber nichts beſtoweniger giebt es in den mei-
ſten chineſiſchen Garten der Abwechslung halber ge
wiſſe Platze, die den Scenen einer außerordentlichen

Natur gewidmet ſind; wo man alle oder doch wenig

ſtens den großten Theil der Gebaude mit einem
Blick uberſehen kann, indem ſie in amphitheatrali—
ſcher Ordnung hinter einander hervorragen, ſich

eine ziemliche Strecke weit ausdehnen, und durch
ihre ſeltſamen Verbindungen die prachtigſte Unord—
nung machen, die man ſich nur denken kann. Jhre

Kunſtler wiſſen, wie m eu
menſchliche Hert wirtt. v
len keine Gelegenheit, plozliche Uebergange anzu
bringen oder frappante Gegeneinanderſetzungen zu
vertheilen, die entweder durch die Natur oder außer—

liche Bildung der Gegenſtande, die mit in ihren
Plan kommen, beſtimmt werden. Auf ſolche Weiſe
fuhren ſie uns von kurzen Proſpekten zu weiten Aus
ſichten; von Oertern des Schreckens zu Scenen des
Vergnugens; von Seeen und Flußen zu Waldern
und großen grunen Ebenen, und von den ſimpel—
ſten Anordnungen der Natur zu den verwickeltſten
Produkten  der Kunſt. Dunkeln und duſtern Far

ben
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ben werden glanzende, und dem Lichte wird Finſter
niß entgegengeſetzt. Durch dieſes Mittel werden
ihre Kunſtwerke nicht allein in Anſehung der Theile
hervorſtehend, ſondern auch die Wirkung des Gan—
zen wird ungemein ſtark.

Die Caſcaden der Chineſer, die allenthalben,
wo es der Boden, verſtattet; und der Vorrath an
Waſſer hinreicht, angelegt werden, ſind bald re—
gelmaßig, wieo die zu Marliz Frescati und Tivoli,
offterer aber ſind ſie wild, wie die Waſſerfalle von
Trolhetta und des Nils. Hier ſturzt ſich ein gan-—
zer Fluß vom Gipfel des Bergs in die unten liegen—
ven Thaler herab; ſchaumt zwiſchen den Felſen,
und dreht ſteh in Wirbeln fort, bis er wieder von
undern ſteilen Anhuhen herabſchießt, und ſich end
Ach!unter die. Finſterniß undurehdringlicher Wal.
cdder begrabt. Dort bricht das Wuſſer mit Gewalt
won allen Seiten hervor, und bildet nach der ſte—
ten Aenderung. ſeines Laufs eine große Menge Caſ—
caden, die ſich nach manchen Uniſchweifen zuletzt
wvereinigen und zu einem großen Waſſer ansbrei—
en.  Bald doird. die. Ausſicht nach der Caſcade aroß
tentheils durch uberhangende Zweige der Baume
unterbrochenz kald ſind die Gange, die dahin fuh—

ren, durch Stamme dicker Baume und Haufen
außerordentlich groſer Steine, die von der Wuth
des Stroms herabgefuhrt zu ſeyn ſcheinen, ver—
ſperrt; dfft gehen an den ſteilſten Stellen des Waſſer

falts unebeijenrhölzerne Brucken von einem Felſen
zum andern: ſchmale gewundene Fußpfade laufen
um außerſten  Rande des Abqgrunds hin, und uber
den Waſſern hangen Muhlen und Hutten, deren

E anſchein
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Scene vermehrt.
Weil die Chineſer das Waſſer ſo ſehr lieben, ſo

bemuhen ſich ihre Gartner es durch Kunſt dahin zu
bringen, wo es ihnen die Natur verweigert. Zu
dieſem Ende beſitzen ſie viel ſinnreiche Erfindungen,
das Waſſer aufzuſainmlen, und viele Maſchinen
von einfacher Zuſammenſetzung, es mit ſehr gerin«
gen Koſten in die Hohe zu bringen. Thaler unter
Waſſer zu ſetzen, bedienen ſie ſich eben derjenigen
Methode, die in Europa gebrauchlich iſt; indem
ſie ihre Ausgange mit Erde oder Manerwerk ver—
dammen. Jſt der VBoden ſo löcherighn daß er kein
Waſſer halten kann, ſouberziehen ſie ihn mit Thon

zauf die namliche Art, wie man ihn glatt machtz
und um den Ungelegenheiten, die vonr Stillſtehen
des Waſſers herruhren, vorzukommen, ſetzen ſie
es durch Anbringung ſtarker Abfluße, ſogar da, wo
der Vorrath geriug iſt, in Bewegung; ſie leiten
namlich das abfließende Waſſer durch unterirdiſche

Lanale in Waſſerbchulter, aus welchen: es ſodann
durch Hulfe der Waſſerpumpen vdir ·andern dazu
dienlichen Maſchinen wieder in  die Hohe in den See

oder Fluß gebracht wird. Jhre Waſſer bekommen
allezeit eine ziemliche Tiefe, wenigſtens von funf
bis ſechs Fuß, um das Aufſteigen bes Schaums,
und das Schwimmen des Unkrauts auf der Ober
flache zu verhindern. Um dieſes Unkraut nicht auf—
kommen zu laſſen, ſetzen ſie auch Schwane und an
deres Geflugel auf das Waſſer, das ſich von demo
ſelben nahret.

Bey der Ueberwafſerung ihres Bodens ſowohl

als bey der Ableitung des Waſſers wenden ſie alle
mog
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mogliche Sorgfalt an, keinen alten Baum entwe—
der durch gar zu ſtarke oder gar zu wenige Befeuch
tung zu todten. Der Verluſt eines alten Gewach—
ſes, ſagen ſie, iſt, unerſetzlich; er ſchwacht die Schon
heit der umherliegenden Anpflanzungen, und zer—
Rohret oft den Eindruck, den die Scene aus vielen
Geſichtspunkten machen ſollte. Aus eben dieſer
Urſach ſind ſie in Ruckſicht auf die alten Anpflan
zungen bey der Anlegung ihres Bodens gleich be—

hutſam; indem ſie ſich ſorgfaltig huten, weder die
Stamme ju verſchutten, noch die Wurzein derjeni—

gen Baume., die ſie erhalten wiſſen wollen, einer
Gefahr auszuſetzen.

Die chineſiſchen Kunſtler ſind weit entfernt,
nach Art der eurppaiſchen Gartner, alles was ih
nen in den Weg kommt, hinzupflanzen; ſie ſind
auch keinesweges ſo unwiſſend, daß ſie ſich ein
bilden ſollten, die ganze Vollkommenheit der An—
pflanzungen beſtunde in der Verſchiedenheit der
Baume und Strauche, aus welchen ſie zuſammen—
geſetzt ſind. Vielmehr wird ihr Verfahren von vie—
len Regeln geleitet, die ſich auf, Vernunft und lan
ge Erfahrung, von welcher ſie ſelten abweichen,
grunden.

„Viele Baume, Strauche und Blumen, ſagt
„LiTſong; ein ſehr alter chineſiſcher Schriftſtel—
„ler, treiben am beſten in niedrigen feuchten Ge—
„genden; viele auf Hugeln und Bergen. Einige
„berlangen ein fettes Erdreich; andere wachſen lie—

„ber auf einem leimigen, ſandigen, oder wohl gar
zfelſigen Boden, und im Waſſer. Einige wollen
„gern der Sonne ganz ausgeſetzt ſeyn, andere hin

vſtgen ziehen den Schatten vor. Es giebt Ge—

E 2 wach ſe,



„wachſe, die am beſten in offenen Gegenden qje
„deihen; die meiſten hingegen fordern eine Be—
„deckung. Ein geſchickter Gartner, den Studiun
„und Erfahrung dieſe Eigenſchaften gelehrt haben,
„wird in feinen Dperationen jebderzeit Ruckſicht bau—
„auf nehmen, weil er weiß, daß die! Geſunbhent
„und das Wachsthum ſeiner Gewüchſe, und foiglich
„auch die Schouheit ſeiner Anpflauzungen dabon

„abhangt.“
Herbſt und Ftuhling find in China ſowohl tils

in Europa die gewohnlichen Zeiten zun Pflanzen.
Manches kommt beſſer, wenn es in der erſten, und
manches, wenn es in der letztenJahrsjeit gepfiangt
wird. Wenn der Boden ſo feucht iſt, daß die Wur
zeln in Gefahr gerathen, zu verfaulen; oder wenn
der Froſt ſo nahe iſt, daß man ſchon das Erfrierein
der Pflanzen befurchten muß, ehe ſie ſich noch von
dem durch das Verſetzen erlitteiien Unfall erhblen
konnen; oder wenn die Erbe und Luft zu trocken iſth
um ihnen die gehorige Nahrungzu geben; oder wenn

das Wetter ſo ſturmiſch iſt, datz die Gerwachft er
ſchuttert oder lnugedlſfen werben konnen, ehe ſie noch
feſt find und Wurzel geſchlagen! haben; in allen die

ſen Fallen laſſen ihre Gartner das Pflanzen anſtehen.
Nach ihren Bemerkungen beſteht die Vollkom-

menheit der Baume in Luſtgarten in ihrer Hohet
in der Schonheit und Wanchfaltigkeit ihrer Form;
in der Farbe und Elatte ihrer Rinden; in der Men
ge, Geſtalt, und vollen Grune ihres Laubes; in ih
cer fruhzeitigen Bluthe im Fruhling und langen
Dauer im Herbſt; in der Geſchwinbigkeit ihres
zachsthums in ihrer Dauerhaftigkeit, die aroßte

Hitze, Kalte, Trockenheit und Raſſe zu ertragen;
ferner



ferner darinn, daß ſie wahrend des Fruhlings oder
Sommers durch das Abfallen der Bluthen keine
Unreinigkeit auf dem Bodeu verurſachen; endlich
in der Starke ihrer Aeſte, die Gewalt des Wetters
anverletzt auszuhalten.

Die Vollkommenheit ihrer Strauche aber hangt
ihrer Meynung zu folge, nicht allein von den mei—
ſten der eben gedachten Eigenſchaften, ſondern auch

von der Schonheit, Dauer oder langem Anhalten
ihrer Bluthen, und von ihrem ſchonen Anſehn vor
und nach der Bluthe, ab.

„Wir wiſſen ſehr wohl, ſagen ſie, daß eine
„Pflanze nicht ulle guten Eigenſchaſten beſitzen kann;
„man, wable aber ſolche, die die wenigſten Fehler
„baben, und verwerfe alle auslandiſchen, die in
zunferm Clima· nicht gui fortkommen. Denn ob
„lie gleich rar ſind, ſo konnen ſie doch nicht ſchon
„iſeym, well ſie ſich ſtets in einem kranklichen Zu—

„ſtande befinden. Habt, wenn es euch gefallt,
„Treib. und Kuhlhauſer, fur Gewachſe aus allen
„Gegenden der Welt, die Neugierde der Botaniker
anzu ſtillen; ſie ſind doch weiter nichts als Spitale;

„die Gewachſe, die drinnen ſtehen, ſind Siechlin—
„ge, die pon Schonheit und Krafft entbloßt ſind,
„und nur durch die Nacht der Arzneykunſt und einer

„guten Nahrungeerhalten werden.“
Die chineſiſchen Kunſtler tadeln die ausſchwei

fende Manchfaltigkeit, in die unſere europaiſche
Gartner ſo verliebt ſind, und halten dafur, daß
eine große Verſchiedenheit in den Farben, im Laub
und in.der Lenkung der Zweige die großte Unord
nung verurſachen, und alle die Maſſen zerſtohren
muſſe, von welcheu Wirkung und Erhabenheit ab

uut hangt.Jeoe
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hangt. Sie halten es auch fur unnaturlich, weil in der
Natur die meiſten Pflanzen ihren Saamen ſelbſt aus
ſaen, und um deswillen ganze Walder mehrentheils
aus einer einzigen Gattung von Baumen beſtehen:
Jnzwiſchen verſtatten ſie doch eine maßige Ver—
ſchiedenheit, ob ſie gleich in Anſehung der Wahl
ihrer Gewachſe keinesweges mit den erſten den be
ſten zufrieden ſind, ſondern vielmehr ihr Augenmerk

mit großer Behutſamkeit auf die Farbe, Form und
das Laubwerk eines jeden richten, und nur ſolche
Gewachſe vermiſchen, die mit einander auf eine
angenehme Weiſe harmoniren.

Manche Baume, ſagen ſie, ſchlcken ſich zu
kleinen Geholzen; manche konnen nur einzeln ge—
ſetzt werden, und andere dienen fur beydes zugleich.

Die Bergcedern, die Berg und Silbertannen, und
alle andere Baume, deren Aeſte ſich horizontal aus—
breiten, halten ſie zu kleinen Gehölzen fur untaug.
lich, weil ſich ihre Aeſte- in einander verſchlingen,
und die Gewachſe, die unter ihnen ſtehen, auf eine
unangenehme Weiſe  mit ihnen äbſterchen. Niemals
vermiſchen ſte dieſe horiſontalzweigigen Baume niit

der Cypreſſe, dem vrientaliſchen Lebensbaum oder
andern dergleichen geraden Baumen; den Lerchen—

baum nicht mit der weinenden Weide, der Birke,
dem Erbsbaum oder andern ſolchen Baumen mit
hangenden Zweigen; weil die Durchſchneidung ih

rer Aeſte eine ſehr unmaleriſche Art von Rezwerk
bildet. Sie ſetzen auch nicht die Catalpa mit der
Acacia, den Eibenbaum mit der Weide, den Plata—

nus mit dem Sumach, noch andere dergleichen von
ganz verſchiedener Urt zuſammen. Jm Gegen—
theil aber vereinigen fie in ihren großen Waldern

Eichen,



 ô 71Eichen, Ulmen, Buchen, Tulpenbaume, Sicamore,
Maßholder und Platanen, wilde Kaſtanien und
abendlandiſche Wallnußbaume, Silberpappeln, Lin—
den und alle Baume, deren ſchwelgeriſches Laub die
Beugung ſeiner Aeſte verſteckt, die ſich gut zueinan
der ſchicken, weil ſie in kugelformige Maſſen wach—

ſen, und durch die harmoniſche Vereinigung ihrer
Schattirungen eine Maſſe von allerhand Laub bilden.

Zu ihren kleinern Anpflanzungen bedienen ſie
ſich Baume von lleinerm Wuchs, aber von eben ſo
ubereinſtimmenden Gattungen; umzaunen ſie mit

perſiſchem Lilas, Schneeballen, wilden Schafmin,
Scorpionen und gemeiner Senna, bluhenden Him—
beerſtrauchen, gelben Schaßmin, Hyperikum oder
St. Johanneskraut, Spierſtauden, Altheen, Roſen
und andern bluhenden Strauchen, die mit Blumen
und verſchiedenen Vogelkirſcharten, Hollunder, Berg
eſchen, Acacia, Weißdorn mit gefullter Bluthe und
vielen andern Gattungen bluhender Baume unter—
miſcht werden. Auf die nackten Platze ſetzen ſie
weißes, blaues, purpurfarbnes und buntes Winter—
grun, den kleinen Eonvulvulus, Zwerglevkojen, Veil
chen, Schluſſolblumen und allerhand Arten kriechen
der Gewachſe endlich Erdbeere, Johanneskraut
und Epheu, der in die Hohe klettert und die Stam—

me der Baume bedeckt.
Bey ihrem Buſchwerk folgen ſie, ſo viel als

moglich, eben diefen Regeln. Bald pflanzen ſie lau—
ter ſolche Stauden, die auf einmal, und bald lauter
ſolche, die nach einander bluhen. Unter dieſen beh
den Methoden iſt die erſte die glanzendſte, aber ſie
dauert uur kurz und die Strauche ſehen mehreutheils
ſehr cleud aus, ſobald ſie verbluht ſind. Um des—

E 4 willen



willen bedienen ſie ſich dieſer Methode ſelten und
bloß zu ſolchen Scenen, deren man ſich nur zu ge
wiſſen Zeiten bedienen will. Man giebt daher der
zweyten Methode den Vorzug, weil die Strauche
langer bluhen und nach der Bluthe weniger unan
genehm ausſehen.

Die chineſtſchen Gartner ſtreuen ihre Blumen
keinesweges nach bloßem Zufall auf ihre Einfaſſun
gen aus, wie es in einigen Theilen von Europa ge
wohnlich iſt, ſondern ordnen ſie mit großer Vor—
ſichtigkeit, und malen, wenn ich mich dieſes Aus—
drucks bedienen darf, ihre Gange langſt den Saum
der Anpflanzungen und andere Platze, wo Blumen
hinkommen ſollen, mit großer Kunſt. Alles was
zu rankig wachſt, rauh an Fakben und durftig an
Blattern iſt, verwerfen ſie, und wahlen nur ſolche
Strauche, die dauerhaft ſind, entweder in die
Breite oder traubenformig wachſen, eine ſchone Ge
ſtalt haben, gut beblattert und von ſolchen Farben
ſind, die mit dem um ſie her verbreiteten Grun har
moniren. Sie vermeiden alle plotzlichen Uebergant
ge, ſowohl in Anſehung der Zwifchenraume als der
Farben. Von den kleinſten Blumen ſteigen ſie nach
und nach zu Roſenpappeln, Poonien, gefullten
ſchonfarbigen Mohn und andern von geilem Wuchs.
Die Veranderung ihrer Farben geſchieht durch ge—
linde Uebergange vom Weißen, Strohgelben, Pur—
purroth und Fleiſchfarbe zum dunkelſten Blau, glan
zenbſien Karmoſin und Scharlach. Gemeiniglich
fſetzen ſte einige verſchiedene Stauden unter einander,

deren Blatter und Blumen ſich ſodann zuſammen
vereinigen und eine reiche harmoniſche Maſſe bilden;

z. B. die weißfe und purpurfarhige Jberpflanze, Rit

tteerſporn



terſporn, Malven von allerhaud Farben, gefull—
ten Mohn, Lupinen, Schluſſelblumen, Kartheuſer
und andere Nelken mit andern, deren Bildung und
Farben ſich gut zuſammen ſchicken. Eben dieſer
Manier bedienen ſie ſich auch bey den bluhenden
Gebuſchen; ſie vermiſchen weiße, rothe und vielfar—
bige Roſen mit einander; purpurfarbne und weiße
Lilas, gelben und weißen Schaßmin; verſchiedene

Sorten von Eibiſch und ſo viel andere, als nur
ſchicklich mit einander konnen vereiniget werden.
Durch dieſe Vermiſchungen vermehren ſie die Manch—
faltigkeit ihrer Compoſitionen ſehr betrachtlich.

Jn ihren großen Anpflanzungen wachſen die Blu—
men mehrentheils auf ihrem neaturlichen Boden.
Aber in den Blumengarten und in allen andern Thei—

len, die ſehr gut gehalten werden, ſtehen ſie in
Aeſchen, die in die Erde eingegraben ſind. So—
bald die Blume abgebluht hat, ſo werden ſie aus—
gehoben und andere an ihre Stelle geſetzt. Dieſe
Folge dauert beynahe durch alle Monate des Jahrs
hindurch und man ſieht die Blumen immer nur in

ihrem hochſten Flor.
Unter die intereſſanteſten Theile der chineſiſchen
Anpflanzungen gehoren ihre mit ſchattigten Baumen

bepflanzte offene Platz. Denn da die Frauenzim—
mer ihre meiſte Zeit in ihren Schatten zubringen, ſo
ſucht man ihnen die angenehmſte Lage zu geben,
und ſie mit allen Arten naturlicher Schonheiten aus
zuſchmucken. J

Der Boden, worauf dieſe Luſtwaldchen gepftanzt
find, iſt gemeiniglich uneben, aber nicht rauh; ent.
weder auf einer Ebene, wo viele Hugel ſanft auf-
ſchwellen; an dem gelinden Abhange eines Bergs.

Ej der



74 e— æder uber reiche Ausſichten herrſcht; oder in Thalern,

die mit Waldern umgeben und von Quellen und
vBachen durchwaſſert werden.

Die, welche frey liegen, ſind gemeiniglich mit
blumigten Wieſen, weiten Kornfeldern oder Seeen
umgeben. Die chineſiſchen Kunſtler glauben, daß
das Glanzende und Muntere dieſer Gegenſtande ei
nen angenehmen Contraſt mit dem Dunkel des Hai
nes mache: und wenn ſie mit Heckengebuſchen oder

ſparſam gepflanztem Geholze umgeben ſind, ſo iſt
die Anpflanzung ſo angelegt, daß von jedem Zu
gange ein Theil des Luſtwaldchens verſteckt bleibt,
der ſodann, wenn er ſich dem Auge des Kommen
den nach und nach offnet, ſeine Neugierde ſtufen
weiſe befriediget.

Einige dieſer Haine beſtehen aus immergrunen

Zaumen, die großtentheils wie Pyramiden geſtaltet,
auf der Oberflache dunn gepflanzt, und mit bluhen
den Geſtrauchen untermiſcht ſind; andere aus ho
hen ausgebreiteten Baumen, deren Laub wahrenb
der Hitze des Tags einen fchattigten Aufenthalt ver
ſtattet. Die Baume und Gebuſche ſtehen nicht ge
drangt an einander, ſondern es iſt zwiſchen ihnen

ſo viel Raum gelaſſen, daß man ſich auf den Raſen
bequem niederſetzen und ſpatzieren gehen kann. Der
Raſen bleibt wegen ſeiner ſchattenreichen Lage be

ſtandig grun, und iſt im Fruhling mit einer Menge
allerhand fruhzeitiger Blumen, als: Veilchen. Kro
kus, Tuberroſen und Schluſſelbluinen, Hyacinthen,
Aurikein, Schneeglockchen, Narciſſen und Ganſe
blumchen, geſchmuckt. Manche Baume latzt man
den ganzen Schafft hinauf Zweige ſchlagen; andert
haben wieder, der Veranderung halber, nackte

Stamme;
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Stamme; aber die meiſten ſind von Noſenſtocken,

Hagenbutten, Geißblat, rothen Bohnen, indiani—
ſcher Kreſſe, von der perennirenden und wohlriechen

den Blaterbſe, gefullten rothen Bohnen und an
dern ſußduftenden Strauchen umringt, die die un—
fruchtbaren Theile der Baume verſchonern und die
Luft mit Wohlgeruch erfullen.
Zuweilen pflanzen fie auch dieſe offenen Haine
von Limonen, Orangen, Citronen, Pumpelmus
und Myrthenbaumen, die, je nach der Verande—
rung des Clima, entweder in der Erde, oder in
eingegrabenen Kubeln oder Topfen, die wahrend
bes Winters in Gewachshauſer gebracht werden,
wachſen. Sie haben auch dergleichen Haine von
nllerhand Gattungen wohlgebilbeter Fruchtbanme,
die, wenn ſie Bluthen tragen und ihre Fruchte rei
fen, außerordentlich ſchon ſfind. Um das Schwel—
geriſche dieſer Scenen noch mehr zu erhohen, pflan

zen die chineſiſchen Kunſtler verſchiedene Weinſtocke
mit Trauben von allerhand Farben neben die Bau—
me hin, deren Reben dann die Stamme hinaufkrie
chen, und von einem Baume zum andern in Je
ſtons herabhangen.

In alle ihre offenen Haine ſetzen ſie junge Brut
von Phaſanen, Rebhuhnern, Pfauen, welſchen
Huhnern, und alle Arten ſchoner zahmer Geflugel,
die zu gewiſſen Zeiten des Tags in Haufen zuſam
men kommen um gefuttert zü werden. Auch behale
ten ſie daſelbſt auf gleiche Weife Eichhorner, kleine
Affen, Kakatus, Papageyen, kleine Schweine,
ſieckigtes Dammwildpret, Lammer, chineſiſche Fer
lel und viel andere kleine ſchone Vogel und Thiere.

Die



Die Baume, deren ſich die chineſiſchen. Gart.
ner zu Anlegung dieſer Haine bedienen, ſie mogen
nun einzeln oder in Gruppen von zwey, drey oder
pier Stucken geſetzt werden, ſind: die Bergceder,
die ſchone Pechtanne, der Balſam von Gilead, der
Lerchenbaum, die Weymouthsfichte mit glatter Rin

de, der Lebensbaum und die Cypreße; die weinen—
de Weide, der Eſchenbauni, der Ahorn, der abend
landiſche Wallnußbaum, die Silberpappel, der
Tulpenbaum, Acacien, Eichen, Ulmen und alle an
dere Baume, die einen maleriſchen Wuchs haben.
Und wenn ſie auch durch allzuſchnelles Wachsthum
oder andere Zufalle. ihre naturliche Geſtalt verlieren
ſo ſuchen ſie ihnen dennoch eine angenehme Form zu

geben, indem ſie entweder die uberflußigen Ausſchoß

linge abſchneiden oder ſie in andere Biegungen zwin
gen. Die indianiſche oder Roßkaſtanie, die Liude
und einige andere Baume von ſteifem und gleichſam
nach der Linie gezogenen Wuchs, ſetjen ſie niemals

allein, aber ſie halten ſie wegen ihres ſchonen Laut
bes, ihre Bluthe und ſehr vieien Blatter fur gut zu
Gebuſchen, Holzungen und hehechten  Gangen.

Sie haben beſondere Gewachſe fur die luſtig an
gelegten Theile des Gartens; .wieder andere fur die
Wuſteneyen und ſchreckhaften Scenen, und andereh
die ſich gern zu Monumenten und Ruinen, oder
Gebauden von allerhand Art geſellen, je nachdem
fie durch ihre Eigenſchaften zu dieſen oder jenem
Endjzweck geſchickt gemacht werden,

Baeym Setzen ſehen ſie ſehr ſorgfaltig auf die
naturliche Große ihrer Setzlingez die kleinſten kom

men in die vorderſte Reihe und ſo immer weiter die
groößern hinter die kleinern, daß man ſie alle auf

einmal



eintal uberfehen kann. Manchr ſetzen ſie an nie
drige feuchte Oerter andere an trockene und hohe
und richten ſich ſehr ſtrenge nach ihrer Natur. Denn
obgleich, ſagen ſie, eine Weide auf vinem Berge, oder
rine Eiche in einen Sumpfe wachſen. kann, ſo ſteht
doch weder dieſe atorhijene an ihretr naturlichen Orki

Wenm der! Gigenthumshere  ireich iſt, ſo ſehen

ſie auf. nichts, als die Vollkonnnenheit ihrer. An
pflanzungen; iſt er aber arm, ſö richten ſie daben
ihr Augenmerk mit auf die Oekonvmie und ſetzen nur

ſolche Pflanzen, Baunie und Gebaude hinein, die
ju dieſer Abncht dienen und nicht allein ſchön, ſon
bern auch nutzbür ſind. Statt der breiten Raſen—
flecken haben ſie Wieſen und Felder, die mit Schaa
fen und anderm zahmen Wieh bedeckt ſind; odet Lann

derey, mit Res md: Baumwollen bepflanzt; oder
mit Korn, Turnips,Bohnen? Trbſem Hanf und
andbern Dingen,welche Blumen tragen und die Fa
benſtucke bunter machen, beſatt. Ole kleinen Hat
ne ſind aus allen nutzbaren Arteri von Fruchtbau
men, als: Uepfeln; Birnen, Kirſchen, Maulbeer
ren, Pflaumen;, Aprikoſen, Feigen, Oliven, Lame

beerktsnuſſen, und vielen andern einheimiſchen Frucht

Laumen, zuſammengeſetzt.
Die Walder ſind voll von Nutzholz, das nicht

allein zum Brennen und Bauen gut iſt, ſondern
auch Kaſtanien, Wallnuſſe, Eicheln und andere
nutzliche Fruchte und Saamen tragt; uberdies ha—
ben ſowohlWalder als Haine Ueberfluß an Wildpret.

Das Geſtrauche beſteht aus Roſen, Himbeeren,
Johannesbeeren, Lavendel, Weinreben, und Sta—
chelbeerbuſchen, mit Berberisbeeren, Erlen, Bu
chen, Pfirſchen: und Mandelbaumen vermiſcht. Un

den
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den Gangen keinen unutzbaren:Bpden einzuraumen,
laſſen ſie ſie ſchmal und unter der, Traufe der. Bau
me und am Saum der. Aupflanzungen fortlaufem
Die Gebaude ſind Kornſcheuern, Heuhoden; Pferde
und Ochſeuſtalle, Milchgewolhe mit Kuh und Kulber
ſtallen; Wohnungen fur Ackerleute mit Hutten fut die
zum Ackerban nothigen Gerathſchaften, Taubenſchla
ge; Behaltniße fur brutendes Fehervich; Treih und
Gewachshauſer, fruhzeitige und rare Fruchte, Ge

mußt und Blumen hervorzubringen. Sie ſtehen
ſammtlich an ihrer rechten Stelle, und ſind, unger
achtet des landlichen Styls, mit Geſehmack.gehaut.

Die Seeen und Fluße haben einen, reichen Vor
rath an Fiſchen; und Waſſetrdogein und zan Fahr-
zeugen zum Fiſchen, Jagen, und andern Zeitver

treiben, die eben ſo vortheilhaft als unterhaltend
find. Statt der Blumen pflanzen ſie.auf ihre Ein
faſſungen, wohlriechende Krauter, Sellery, Lat
rotten Kartoffeln, Erdbeere  rothe Bohnen,
Naſturzien, Endivien, Gurken, Melonen, Ana
nas und andere ſchone Fruchte ad. flangen; die
minder ſchonen Probukta fur die Fuche aber ver
ſiecken ſie forgfaltig hinter die Spaliere von Frucht
baumen. Auf dieſe Weiſe, ſagen ſie, kann jeder Pachtet
einen Garten ohne Koſtenaufwand haben, und wenn
alle Landereybeſitzer Leute von Geſchmack waren, ſo

konnte der ganze Erdboden. in einen immerfortgehen

den Garten ohne Schwierigkeit umgeſtaltet werden,
Dieſes iſt das Weſentliche von dem,, was .ich

uber die chineſiſchen Garten hisher zuſammengetra
gen habe. Meine Abſicht bey dieſem Werke iſt ge

weſen, den ganzen Umriß ihrer Manier in der
Gartenkunſt zu geben, ohne mich. in nichtsbedeug

tende



tende Umſtandlichkeiten einzulafrten, und ohne ſo
manche kleine Regel zu benennen, deren ſich ihre
Kurſtler bey Gelegenheit bedienen, weil ich ver—
ſichert bin, daß Mannern von Geſchmack die Be
ſtimmung dergleichen kleiner Fall. jederzeit unnothig,
und offters nachtheilig iſt, indem dadurch das Ge
dachtniß belaſtiget, und die Einbildungskraft mit
uherflußigen Einſchrankungen uberladen wird.

Dieſe im vorhergehenden gedachten Plane, und
verſchiedene Kunſtgriffe werden hauptſachlich in
China und ſolchen Gegenden, die ihre Manier in
der Gartenkunſt am beſten charakteriſiren, in Aus—
ubung gebracht. Aber die Kunſtler dieſes Landes
ſind ſo reich an Erfindungen, und ſo abwechfelnd
in ihren Zuſamiuenſetzungen, daß deren nicht zweye
find, die ſich einänder gleichen, Sie kopiren ſich
nicht von einander und ahmen einaüder nicht nach z
ſelbſt ihre eigenen grodukte wiederholen ſie nicht,
weil, wie ſie ſagen, das, was man einmal ge—

ſehen hat, beym zwepyten Anſchauen ſchwach wirkt,
und weil ein Gegenſtand, der auch nur von wei—
tem den Schein des Bekannten hat, ſelten eine
neue Jdee erweckt. Der Leſer darf alſo nicht glau
Ben, daß dasjenige, was ich angefuhrt habe, alle Er
findungen der chineſtſchen Gartenkunſt erſchopfe;
keineswegs, vielmehr hatte ich noch eine betracht—
liche Anzahl von Beyſpielen liefern konnen; doch
ſind die, die ich gegeben habe, wahrſcheinlicher

Weiſe zu meinem Endzweck hinlanglich, zumal da
die meiſten derſelben gewiſſen muſikaliſchen Compo
ſitionen gleichen, die, ungeachtet ihrer Simplicitat,
einer fruchtbaren Einbildungskraft eine unendliche

Folge verwickelter Variationen angeben

Dem



—A

Dem großten Theil der Europaer werden viehe
meiner Schilderungen unwahrſcheinlich, und ihre
wirkliche Ausfuhrung gewiſſermaßen unmoglich vor
kommen. Dagjenigen aber, die mit dem Morgen—
landern beſſer bekannt ſind, wiſſen, daß ihrer Nel—
gung zur Pracht kein Unternehmen zu groß iſt; und
daß da nur wenige Unmoglichkeiten ſeyn konnen, wo
die Schatze unerſchöpflich ſind, wo die Gewalt ug
uinſchrankt, und die Freygebigkeit ohne Granzen iu.

Europaiſche Kunſtler ſollten nicht hoffen, mit
der orientaliſchen Pracht. zu wetteifern. Laſſet ſie
auch zur Sonue aufhlicken, und von ihrem Glanzt,
ſo viel als. ſie konnen, abſchildern; Zufalle werden
ne offters in ihrem Laufe hindern, und ſich ihrem
ſtolzen Flug entgegen ſtellen. Vlelnjenr follte inre
Aufmerkſamkeit ſtets ·auf geolje Gegenſtande gerich.
tet ſeyn, und. ihre Prohkte ſolltewümmer beweiſen,
daß ſie:den Weg zur: Volllommenheit kannten, wa
zen ne nur im Stande geweſen jhre Reiſe fortzuſetzen.

Da, wo gedrehte. ſchlaualichte Wege, hin und
wieder zerſtreute Geſtrauche Ad undurhoörliche Ab—
wechſelungrn von· giunen: Plaßetr, kleinen Hainen
und Gebuſchen, Guartenkunſt genannt werden, iſt es
aleich viel, wer bzartner iſtz er:mag entweder ein
Bauer oder ein Pußin, ein tandelndes Kiud, ader
rin Taglohner ſehn; auth ber Gerinſte tann das
Zoenige, was babey zu thun iſt; vertienten, und der
Beſte kann es dabey nicht weiter Uringen als jener.
Wo aber eine beßre Manier eingefuhrt iſt, und wo
die Garten, ohne der gemeinen Natur zu gleichetz,
naturlich, wo ſie neu ohne Zwang, und außeror
dentlich ohne Ausſchweifung ſind; wo der Anſchauer
einen angenehmen Zeitvertreib hat; wo ſeine Auf.
merkſamkeit beſtandig unterhalten, ſtine Neugierde
rege gemacht, und ſein Gemuth durch einen grüße
Abwechslung gegenſeitiger Leidenſchafften beweget
wird; da muſſen die Gartner Manner von Genie, Er—
fahrung und Beurtheilungskrafft; ſie muſſen ſchnell
im Emfinden, reich an Mitteln, fruchtbar an Ein
bildungskraft, umd mit allen Beiwbegungen des menſoh
lichen Herzens vollkommen bekannt ſeyn.

Endee.
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